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… WAS IST DAS? 

Agnes Wuckelt

Was Heimat ist, ist in ständiger 

Diskussion. Es gibt den Hei-

matort, Heimatlieder, Heimat-

gedichte, Heimatsagen, Heimatmuseen, 

Heimatfilme, Heimatschnulzen, Hei-

matsender, Heimatministerien, Heimat-

forschung, Heimatschutz, Heimatunter-

richt und noch mehr. 

Heimat ist etwas, 

was alle Lebewe-

sen suchen und 

brauchen. Heimat 

ist meist ortsge-

bunden, eine enge 

Beziehung zu dem 

Ort, an dem Men-

schen aufgewach-

sen sind und so-

zialisiert wurden. 

Dieser Ort prägt 

ihre Identität und 

Mentalität, ihre 

Einstellungen und 

Weltauffassungen, 

nicht selten bis ins kleinste Detail. So 

sind etwa Sprache und Dialekt, Essens-

gewohnheiten, kulturelles Eingebun-

densein oder Vorstellungen von Gott 

und der Welt dadurch bestimmt.

Das Abschiednehmen von der Heimat, 

sei es freiwillig oder gezwungen, lässt in 

besonderer Weise erkennen, was sie be-

deutet. Schutzraum und Geborgenheit, 

Verlässlichkeit und Sicherheit müssen 

zurückgelassen, neue Räume müssen er-

kundet und eröffnet werden. Doch nicht 

jeder Wohnort kann automatisch Heimat 

genannt werden. 

„Du bist aber nicht 

von hier!“ – eine 

Feststellung, mit 

der vieles gemeint 

sein kann: von „Re-

fugees Welcome“ 

über „Wo kommst 

du her, wo und wie 

ist das?“ bis hin zu 

„Du gehörst nicht 

hierher, du ge-

hörst nicht zu uns“ 

finden sich unter-

schiedliche Reak-

tionen auf die neu 

Ankommenden. Wie schnell die je eigene 

Heimat abgeschottet werden soll gegen 

andere Menschen, das lässt sich auch ge-

rade jetzt allerorten erfahren. 

HEIMAT...
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unterwegsEditorial

Katrin Fischotter 
Redakteurin „unterwegs“

Marion Schöber  
Vorsitzende  

März 2023

Liebe Leserinnen und Leser, liebe Mitglieder des dkv,

mit der ersten Ausgabe im Jahr 2023 möchten wir Ihnen einige Neuerun-
gen im dkv vorstellen. 
Ausgehend von einem äußerst bereichernden Strategieworkshop im 
Rahmen der letzten Vorstandssitzung, haben wir beschlossen, unsere 
Fachzeitschriften „Praxis Inklusion“ und „Praxis Katechese“ sowie den 
„Materialbrief Jugendliturgie“ aus wirtschaftlichen Gründen in der bis-
herigen Printversion einzustellen und in absehbarer Zeit durch digitale 
Formate einem breiteren Publikum zugänglich zu machen. Mehr dazu 
erfahren Sie unter der Rubrik „Aus dem Vorstand“. Die fertigen Beiträge 
aus den beiden Praxiszeitschriften finden Sie in diesem Jahr jeweils in 
einer Ausgabe von „unterwegs“. Den Anfang macht „Praxis Inklusion“, 
welche Sie als Spezial im Anschluss an dieses Heft genießen können.

Auch innerhalb der Geschäftsstelle vollzieht sich ein Wechsel. Uwe Glo-
bisch wird zum April den dkv verlassen, um sich neuen beruflichen He- 
rausforderungen zu widmen. Wir möchten ihm auch an dieser Stelle 
noch einmal für seine engagierte Arbeit in herausfordernden Zeiten dan-
ken und wünschen ihm für seine Zukunft alles Gute!

Wir freuen uns, dass uns in der vorliegenden Ausgabe der „unterwegs“ 
Prof.in Dr. Agnes Wuckelt mit ihrem Artikel „Förderpädagogik und Inklu-
sion – seit Jahrzehnten im Blick des dkv“ einen interessanten Einblick in 
die Tätigkeiten unseres Fachbeirats verschafft. 
Mit dabei ist auch wieder unsere Rätselseite, die im letzten Heft auf große 
Resonanz gestoßen ist. Die Gewinnerin des dazugehörigen Preisausschrei-
bens konnte sich bereits ein kleines dkv-Buchpaket zusammenstellen. 
Diesmal gibt es zusätzlich ein Rätsel für „Einsteiger*innen“. 
Außerdem stellt Prof. Dr. Dr. Norbert Brieden die Empfehlungsliste des 
Katholischen Kinder- und Jugendbuchpreises in Hinblick auf das didak-
tische Interesse der einzelnen Bücher vor. Viel Freude beim Lesen und 
Rätseln.

„Das Schöne am Frühling ist, dass er immer dann kommt, wenn man ihn 
am dringendsten braucht.“ (Jean Paul) In diesem Sinne wünschen wir 
Ihnen kräfteweckende (Frühlings-)Erfahrungen und einen hoffnungsstif-
tenden, der winterlichen Weltlage trotzenden Tatendrang!

Ihre Marion Schöber und Katrin Fischotter

Danke für Ihre Rückmeldungen 
zum neuen Format der „unter-
wegs“! Wir haben versucht, 
möglichst viele Anregungen 
umzusetzen, nicht immer 
bietet unsere Homepage je-
doch die technischen Mög-
lichkeiten. Wir arbeiten weiter 
daran! Gerne können Sie uns 
nach wie vor an unterwegs@
katecheten-verein.de Ihre Mei-
nungen und Ideen schicken.

mailto:unterwegs%40katecheten-verein.de?subject=
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FÖRDERPÄDAGOGIK 
UND INKLUSION – 
SEIT JAHRZEHNTEN 
IM BLICK DES DKV
Von Prof.in Dr. Agnes Wuckelt

Titelthema

EIN EINBLICK IN DIE ARBEIT DES 
FACHBEIRATS FÖRDERPÄDAGOGIK UND 
INKLUSION 

Seit 1978 ist unser Verband Veranstalter der 
„Sonderschulfachtagungen“, die seit 2015 unter 
der Bezeichnung „Fachtagung Religionsunterricht, 
Förderpädagogik und Inklusion – RUFI“ im zwei-
jährigen Wechsel mit dem „Forum für Heil- und 
Religionspädagogik“ angeboten werden. Sie rich-
teten und richten sich weiterhin schwerpunktmä-
ßig an Multiplikator*innen in den Schulabteilun-
gen der Bistümer im deutschsprachigen Bereich 
(Deutschland, Österreich, Schweiz), aber auch an 
Religionslehrer*innen, die im Sonder- bzw. För-
derschulbereich tätig sind bzw. an Regelschulen 
inklusiv arbeiten. Konnte dieser Schwerpunkt zu-
nächst mit hauptamtlichen Referent*innen in der 
Geschäftsstelle abgesichert werden, gewann mit 
der Verschlankung dieser und der Reduzierung des 
Beschäftigungsumfangs des Referenten, die eh-

© aydinmutlu / istockphoto.com

Titelthema

renamtlich unterstützende Gruppe von Engagier-
ten mehr und mehr an Bedeutung. Mit Religions-, 
Sonder- bzw. Förderpädagogik, Integration und In-
klusion befasste Personen aus dem Hochschulbe-
reich sowie auf der Ebene der Multiplikator*innen 
in den Schulabteilungen der Bistümer brachten ihr 
Wissen und ihre Praxiserfahrungen ein. 

ZUR VERSTETIGUNG 
Im Februar 2014 beschloss der dkv-Vorstand 

einstimmig, einen Fachbeirat „Förderpädagogik 
und Inklusion“ einzurichten. Auf diese Weise soll 
gewährleistet werden, dass der dkv als Fachver-
band für religiöse Bildung und Erziehung den An-
forderungen in diesem Bereich besser Rechnung 
tragen und auf aktuelle Entwicklungen reagieren 
kann. Vorrangig soll dies durch die Fortführung 
der etablierten Fachtagungen, durch Publikatio-
nen und Praxismaterialien sowie gegebenenfalls 
auch in Form von Stellungnahmen erfolgen. 
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Zur personellen Besetzung des ehrenamtlich 
arbeitenden Fachbeirats bot es sich an, die be-
reits ehrenamtlich engagierten Personen einzu-
laden und zu benennen. Sie waren mit der Ar-
beitsweise im „Referat für Förderpädagogik und 
Inklusion“ vertraut, waren aufeinander einge-
spielt und hatten entsprechende Kontakte zu po-
tenziellen Referent*innen der Fachtagungen. Sie 
übernahmen zunächst bis Juni 2020, moderiert 
vom Referenten in der Geschäftsstelle, Roland 
Weiß. Die Aufgaben des Fachbeirates:

 1.  Vor- und Nachbereitung der im Zwei-Jah-
res-Rhythmus stattfindenden Fachtagung 
„Religionsunterricht, Förderpädagogik 
und Inklusion“

 2.  Beratung des Vorstands in förderpädago-
gischen Fragestellungen, insbesondere 
mit Blick auf die Bereiche Religionsunter-
richt, Katechese und Seelsorge

 3.  Anregung förderpädagogischer Publi-
kationen für den Bereich der religiösen 
Bildung und Erziehung in Religionsunter-
richt und Katechese. 

Die Leitung des Fachbeirates wurde Agnes 
Wuckelt, seitdem auch beratendes Mitglied des 
dkv-Vorstands, übertragen. Drei Mitglieder des 
Fachbeirates schieden im Lauf der folgenden 
Jahre aus, bedingt durch Ruhestand oder berufli-
chen Wechsel, ein neues Mitglied kam hinzu. Die 

aktuell im Fachbeirat tätigen Personen arbeiten, mit einer 
Ausnahme, seit 2016 zusammen.

   Der Fachbeirat Förderpädagogik und Inklusion

  Dr. Janieta Bartz, Professorin für das 
Lehrgebiet Behindertenpädagogik/
Disability Studies an der Hochschule 
Düsseldorf

  Anja Fecke, Diözesanbeauftragte 
für Seelsorge für und mit Menschen 
mit Behinderung für das Erzbistum 
Paderborn; sie wurde 2019 berufen.

  Tobias Haas, Schuldekan für Sonder-
pädagogische Bildungs- und Bera-
tungszentren und Inklusion in der 
Diözese Rottenburg-Stuttgart

  Diakon Thomas Schmidt, Diözesan-
beauftragter für Behindertenseelsor-
ge, Bistum Augsburg, Diözesanbe-
reich Nord 

  Dr. Agnes Wuckelt, Professorin i.R. 
für Religionspädagogik, Paderborn

© AndreyPopov / istockphoto.com
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Die jeweils damit verbundenen Kontakte und 
Netzwerke sind absolut bereichernd und viel-
schichtig. Sei es die Ebene der DBK (Anja Fecke 
und Thomas Schmidt), sei es der Bereich der 
Forschung (Janieta Bartz), der Entwicklungen im 
schulischen wie im pastoralen Bereich auf Diö-
zesanebene (besonders zum Tragen kommen 
hier Augsburg, Rottenburg-Stuttgart und Pader-
born) oder die kirchenpolitische Ebene (Agnes 
Wuckelt). 

Die Fachtagung RUFI stellt dabei einen gro-
ßen Schwerpunkt dar. Um sie im Bewusstsein 
zu halten und flächendeckend bewerben zu 
können, wird der Fachbeirat für die Planung und 
Vorbereitung erweitert. Die Leitungen der Schul-
abteilungen der Bistümer werden im Vorfeld 
auf die Tagung aufmerksam gemacht und zur 
Kooperation eingeladen. In der Regel beteiligt 
sich eine für Religionsunterricht und Inklusion 
zuständige Person aus dem Bistum, in dessen 
Bereich die Tagung stattfindet, an der Vorberei-
tung und Durchführung, aber auch Personen aus 
weiteren Bistümern engagieren sich. So waren 
für die Fachtagung RUFI 2021, die aufgrund der 
Coronabeschränkungen für Präsenztagungen 
als reine Online-Tagung geplant war, die Bistü-
mer Augsburg, München-Freising und Paderborn 
beteiligt. 

An der Planung der in diesem Jahr bevorste-
henden, bereits 29. Fachtagung, die vom 22. bis 
24. Mai 2023 in Paderborn stattfinden wird, wir-
ken mit: Schulrätin i.K. Katrin Holthaus, Erzbis-
tum Paderborn, Diakon StR Ludger Verst, Bistum 
Mainz sowie Chiara Thoma, Fortbildungsleiterin 
i.K. für Förderschulen. So werden weitere Exper-
tisen einbezogen und ein zusätzlicher Einblick 
in die Situation der Fortbildung von Lehrkräf-
ten gewonnen. Förderlich sind hier wiederum 
die unkompliziert zu organisierenden Online-
Treffen (einmal davon abgesehen, dass die Ter-

DIE ARBEITSWEISE DES FACHBEIRATES
Sicherlich wird dies auf nahezu alle Gremi-

en, Arbeitsgruppen, Beiräte etc. zutreffen: Pan-
demiebedingt veränderte sich die Arbeitsweise 
in den letzten Jahren. Online-Treffen traten an 
die Stelle von Treffen in Präsenz und auch ihre 
Anzahl wurde neu bestimmt. „Vor Corona“ tra-
fen sich die Mitglieder zweimal im Jahr, einmal 
zweitägig mit Übernachtung, einmal eintägig an 
einem zentral gelegenen Ort (meist in Frankfurt). 
Gerade die zweitägigen Präsenztreffen boten die 
Gelegenheit, sich intensiv auszutauschen, Fra-
gestellungen und Themen aus unterschiedlichen 
Perspektiven zu identifizieren und Projektideen 
zu entwickeln, die in die Planung der Angebo-
te des dkv im Arbeitsbereich „Förderpädagogik 
und Inklusion“ Eingang finden. Das ist auch ei-
ner der Gründe, diese Form des Treffens einmal 
jährlich wieder aufzunehmen. Weitere Treffen 
und Sitzungen finden weiterhin online statt.

Relativ schnell gelang es, die Zusammenar-
beit online zu organisieren. Zum einen stand 
bald die nötige Hard- und Software zur Verfü-
gung (wenn auch anfangs noch nicht so professi-
onell wie jetzt), zum anderen war es von Vorteil, 
dass sich die Mitglieder größtenteils schon seit 
Jahren kannten. Überdies wurde der Vorteil der 
digitalen Kommunikation genutzt, sich schnell 
für ein kleines Zeitfenster zu treffen – ohne Rei-
sezeiten und Reisekosten. Insbesondere bei der 
Planung der Fachtagung ein nicht hoch genug zu 
schätzender Aspekt.

PLANUNG DER FACHTAGUNG 
RELIGIONSUNTERRICHT, 
FÖRDERPÄDAGOGIK UND INKLUSION – 
RUFI

Ein wichtiger Baustein in der Arbeit des Fach-
beirats sind die unterschiedlichen beruflichen 
Kontexte, in denen die Mitglieder tätig sind. 

Titelthema
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minfindung nicht immer einfach ist). Durch die-
se Zusammenarbeit kann verdeutlicht werden, 
dass sich der dkv als Fachverband für religiöse 
Bildung und Erziehung auch im Arbeitsbereich 
Förderpädagogik und Inklusion als Dienstleister 
versteht. 

Seit 2020 besteht eine eigene Landingpa-
ge, über die die Fachtagung RUFI beworben 
wird und über die auch die Registrierung der 
Teilnehmer*innen erfolgt. Der Link zur Fachta-
gung 2023, die unter dem Thema „My home is… 
Religion als Potenzial zur Beheimatung in be-
wegten Zeiten?“ steht, lautet: 

https://rufi-fachtagung.de/

DIE ZEITSCHRIFT „PRAXIS INKLUSION“ 
Eine weitere Aufgabe des Fachbeirats ist es, 

förderpädagogische Publikationen für den Be-
reich der religiösen Bildung und Erziehung in 
Religionsunterricht und Katechese anzuregen 
und gegebenenfalls auch zu betreuen. Hier wur-
de die Fachzeitschrift „Praxis Inklusion“ konzi-
piert, die seit 2018 zweimal jährlich erscheint. 
Sie unterstützt im Bereich religiöser Bildung und 
Erziehung Religionslehrkräfte, Katechet*innen 
wie Seelsorger*innen, diesem Anspruch inklusi-
ven Arbeitens gerecht zu werden. Dazu bietet sie 
sowohl Anregungen aus der Praxis für die Pra-
xis als auch inhaltliche wie didaktische Impulse 
für die Reflexion inklusiver religiöser Bildung 
und Erziehung an den Lernorten des Glaubens. 
Online-Beiträge erweitern das Angebot. Die 
Materialien sind hier passwortgeschützt hinter-
legt; das Passwort finden die Abonnent*innen 

https://rufi-fachtagung.de/
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oder Einzelbezieher*innen im jeweils aktuellen 
Praxisheft. Die Hefte greifen immer ein Thema 
auf, das aus unterschiedlichen Perspektiven be-
leuchtet wird. In den Jahren, in denen die Fach-
tagung RUFI stattfindet, bearbeitet eines der 
Hefte das Tagungsthema. So widmete sich die 
Nr. 1/2021 dem Thema „Krise“, das Heft 1/2023 
hat „Heimat“ zum Thema. Sie finden es im An-
schluss an die „unterwegs“, hier. 

Auch in der Konzeption und Gestaltung der 
Zeitschrift kommt zum Tragen, dass die Mitglie-
der des Fachbeirats gut vernetzt sind und es 
ihnen daher gelingt, immer wieder auch neue 
Autor*innen zu gewinnen, die „Praxis Inklusion“ 
mit innovativen Anregungen und Expertise berei-
chern. Dkv-Mitglieder hatten schon einige Male 
die Chance, exemplarische Seiten aus „Praxis In-
klusion“ in „unterwegs“ anschauen zu können. 
Mit der Umstellung auf digitalen Service bieten 

sich nun neue Möglichkeiten für die Arbeit des 
Fachbeirats. Die Einzelhefte können nach wie vor 
über unseren Shop bezogen werden.

IN PLANUNG: MATERIALIEN DIGITAL 
Die Auswirkung und Bedeutung der Digitali-

sierung wurde bereits vor dem ersten Corona-
Lockdown im Fachbeirat diskutiert. Seitdem ha-
ben vielfältige Überlegungen Gestalt angenom-
men, sowohl „Praxis Inklusion“ als auch unter-
schiedliche Materialien oder Praxisbausteine di-
gital zur Verfügung zu stellen. Sie gehen einher 
mit dem geplanten Relaunch der Webseite des 
dkv. Mit der Einstellung der Printversion „Praxis 
Inklusion“ tritt auch der Fachbeirat Förderpäda-
gogik in eine neue Phase der Dienstleistung ein. 

Die Digitalisierung stellt eine gute Möglich-
keit dar, miteinander in Austausch zu treten. So 
freuen sich alle Mitglieder des Fachbeirats auf 
Wünsche und Anregungen, Ideen und Beiträge 
zum Thema Förderpädagogik und Inklusion im 
Bereich der religiösen Bildung und Erziehung, in 
Religionsunterricht und Katechese aus den Diö-
zesanverbänden und von Einzelpersonen. Gerne 
per Mail an: unterwegs@katecheten-verein.de. 
Vielen Dank im Voraus!

Dr. Agnes Wuckelt lehrte bis 2015 als Profes-
sorin für Religionspädagogik an der Katholi-
schen Hochschule NRW; jetzt ist sie freibe-
ruflich als Autorin und Referentin tätig. Lei-
terin des Fachbeirats Förderpädagogik und 
Inklusion im dkv. 

© Wavebreakmedia / istockphoto.com

https://www.katecheten-verein.de/shop
mailto:unterwegs%40katecheten-verein.de?subject=
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SPIRITUELLER IMPULS 
– OPTIMISTEN 
LEBEN LÄNGER
Von Cordula Bukowski

Alltagsmeditation
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Sicher kennen Sie den Text, der Optimisten als 
„seltsame Wesen“ bezeichnet, die Blumen in 
lauter Dornen sehen und im wolkenverhangenen 
Himmel den einzigen Sonnenstahl entdecken. 
Die wie einst Fred Astaire im Regen tanzen. Wo-
gegen die Pessimisten im Dreck dieser Welt ver-
ankert bei Sonnenschein bereits auf den nächs-
ten Regen warten. Optimisten dagegen zeichnet 
ihr Tatendrang und ihre Lebenslust aus, sie glau-
ben an das Gute und kämpfen für eine bessere 
Welt: Sie haben den Blick für das gute Wirken 
Gottes. „Pessimisten sterben lange, bevor sie 
tot sind“, so der Text weiter. Doch die Optimis-
ten wissen, „dass selbst der Tod ihr Leben und 
ihr Glück nicht beenden kann!“

Verfasst hat den Text der belgische Autor und 
Ordensgeistliche Phil Bosman (1922-2012), ich 
bin auf seine Zeilen im „Baseler Fastenkalender“ 
aufmerksam geworden. Wer mag, kann ihn dort 
finden und in seiner vollen Länge nachlesen. 
Und Sie als Optimist*in werden ihn, sollte er Ih-
nen unbekannt sein, sicherlich finden!

Jetzt muss ich uns nicht einmal wünschen, dass 
wir länger leben als Optimisten, denn wir sind ja 
schon Optimisten!!! Wir glauben an Gottes Wir-

ken in der Welt, an seinen Geist, der uns lenkt 
und alles zu einem guten Ende führt. Dennoch 
erkenne ich auch in mir immer wieder depressi-
ve, pessimistische Momente. Sie auch? Dann ist 
es gut, dass wir uns fünf Minuten Zeit nehmen 
für unsere Meditation. Es ist in Ordnung, dass 
wir auch pessimistische Gedanken haben, aber 
wir sind nicht dazu geschaffen, in ihnen zu ver-
harren. Wir sind Kinder Gottes und mit dieser 
Würde können wir immer wieder das Positive 
sehen, können wir immer wieder zu Optimisten 
werden. Auch das Erste Testament hält diese 
Botschaft für uns bereit. Die Menschen zu No-
ahs Zeiten sind gottlos, aber nicht verloren. Gott 
wandelt die Gottlosigkeit, er wendet sich dem 
Menschen zu, rettet ihn. Er wandelt den hoff-
nungslosen Menschen in einen hoffnungsvollen. 
Auch hier ist der Mensch in einer gesunden Am-
bivalenz. Und wir sind gehalten, auch den Regen 
zu begrüßen – nach und vor dem Sonnenschein, 
denn nur durch diesen Wechsel des Wetters wird 
das noachidische Bundeszeichen, der Regenbo-
gen, sichtbar. Gott will für uns den Wandel und 
die Hoffnung auf das Leben. Halten wir diese 
Gewissheit im Herzen: Der Glaube macht uns zu 

Optimisten und Optimistin-
nen – denn selbst der Tod ist 

weder für uns und bestimmt 
nicht für Gott das Ende. Mögen 

wir mit diesen Gedanken auf Os-
tern zugehen und uns jeden Tag 

sagen: Optimisten leben länger.
Ich bin mir sicher, dass wir in der 

gesamten Fastenzeit entdecken, 
was uns glücklich macht.

Mit diesem Wunsch grüßt Sie, euch alle
Cordula Bukowski

Cordula Bukowski ist Mitglied im Vorstand 
des dkv und Beirätin für die dkv-Zeitschrift 

„Praxis Katechese“. Für die „unterwegs“ 
verfasst sie an dieser Stelle regelmäßig spiri-

tuelle Alltagsimpulse.
© skynesher / istockphoto.com
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Was meinen wir eigentlich, wenn wir von Vergebung, Hoffnung oder Gnade 
sprechen? Was sind Nächstenliebe, Seele und Vertrauen? Was bedeuten Wun-
der in meinem Leben? Diesen und weiteren wichtigen Begriffen ist der Engel 

Mika in den Lese- und Rätselheften für 
die Klassen 1-4 auf der Spur. Spielerisch 
und vielseitig, mit Entdeckungs-, Rät-
sel- und Ideenseiten und zahlreichen 
Impulsen für das eigene Leben.

Im neusten Band entdeckt Mika u. a. 
den Schöpfungssegen, die Zehn Ge-
bote, Taufe und Eucharistie. Geeig-
net für die Altersgruppe der Neun-bis 
Zehnjährigen.

Mit Engel Mika die 
Säulen unseres 
Glaubens entdecken

Band 4 macht die Reihe komplett

Alle Arbeitshefte der Reihe „Lesen 
– Sprechen – Erleben“ können Sie 
in unserem Online-Shop bestellen 
oder schicken Sie eine Mail an: 
buchservice@katecheten-verein.de.

https://www.katecheten-verein.de/shop/shop/dkv?apply=search&result_per_page=100&search=lesen+sprechen+erleben
mailto:buchservice%40katecheten-verein.de?subject=
https://www.katecheten-verein.de/shop/
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Globisch berichtet, dass sich die 
Räumung der dkv-Bibliothek etwas 
komplizierter gestaltet, als ange-
nommen. Das Diözesanarchiv wird 
zunächst den Zettelkatalog digita-
lisieren und ca. 100 Stichproben 
aus der Bibliothek nehmen, damit 
keine wichtigen Publikationen ver-
nichtet werden. Erst danach kann 
die Bibliothek aufgelöst werden. 

Weiter teilt er mit, dass der Jah-
resabschluss 2022 in Bearbeitung 
ist und im Laufe des Monats abge-
schlossen sein wird. Danach kann 
die Übergabe der Buchhaltung statt-
finden. Ein entsprechender Kosten-
voranschlag des avisierten Steuer-
fachbüros wird noch eingereicht.

Am 28. Februar 2023 trifft sich 
der Finanzbeirat, um den Jahresab-
schluss 2022 und den Entwurf für 
den Etat 2024 zu prüfen. Danach 
kann der Etat vom Vorstand in der 
digitalen Sitzung am 13. März 2023 
beschlossen werden.

Auf die Umstellung von „unter-
wegs“ in digitaler Form liegen fast 
nur positive Rückmeldungen vor.

Auf die ausgeschriebene Stel-
le der dkv-Geschäftsführung wur-
den bislang 14 Bewerbungen ein-
gereicht. Sieben Personen (zwei 
Frauen und fünf Männer) wurden 
ausgewählt und zu Vorstellungsge-

Die Sitzung fand diesmal im Salesianum, dem Begegnungszentrum der Salesianer Don 
Boscos, in München-Haidhausen statt. Foto: © drone it

sprächen eingeladen, die noch im 
Februar stattfinden sollen. An den 
Gesprächen nehmen vom Vorstand 
Schöber, Tomberg und Wedding 
teil und für die Geschäftsstelle Glo-
bisch und Kögl.

Die Vorsitzende teilt mit, dass im 
Diözesanverband Augsburg Wah-
len stattgefunden haben. In den 
Vorstand wurden Günther Besold, 
Dagmar Huber-Reißler und Christi-
an Frank (wieder)gewählt. Schöber 
hat dem neuen Vorstand gratuliert.

Ferner berichtet sie, dass Dr. An-
dreas Verhülsdonk sie darüber in-
formiert hat, dass der Ständige Rat 
in seiner Sitzung am 23./24. Januar 

2023 die neue Musterordnung für 
die Erteilung der Missio canonica 
mit großer Mehrheit beschlossen 
hat. 

Schöber hat am 14./15. Dezem-
ber 2022 an der zweiten Sitzung 
der Arbeitsgruppe „Evangelisie-
rung und Katechese“ der Pasto-
ralkommission der Deutschen Bi-
schofkonferenz teilgenommen. Im 
Mittelpunkt stand die Beratung 
zum laikalen Dienst der Katecheten 
und Katechtinnen, die mithilfe der 
SWOT-Analyse1 in einer sehr kreati-
ven Arbeitsweise erfolgte. Aus den 
Ergebnissen werden Empfehlungen 
entwickelt, die der Pastoralkom-

Aus dem Vorstand 

VORSTANDSSITZUNG  
AM 3.-5. FEBRUAR IN MÜNCHEN

Aus dem Vorstand

1 Die SWOT-Analyse (Strengths (Stärken), Weaknesses (Schwächen), Opportunities (Chancen) 
und Threats (Risiken)) ist ein Instrument für die Positionsbestimmung von Unternehmen und 
anderen Organisationen sowie in der Personal- und Führungskräfteentwicklung.
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Aus dem Vorstand

mission in ihrer Sitzung am 22./23. 
November 2023 vorgestellt werden 
sollen. Schöber wird die AG im Mai 
2023 verlassen und wurde von Dr. 
Börschel gebeten, eine Person aus 
dem dkv-Vorstand zu benennen, 
die dann bereit wäre, in der AG als 
Berater*in mitzuarbeiten.

Theis informiert über seine 
Mitarbeit im Arbeitsforum für Re-
ligionspädagogik. Die nächste Ta-
gung findet vom 1.-3. März 2023 in 
Würzburg statt. Das Thema lautet 

„Die Bedeutung des Religionsunter-
richts in der säkularen Gesellschaft 

– Bildungspolitik und Schulverwal-
tung im Gespräch“. Die DBK unter-
stützt die Tagung finanziell. Zurzeit 
liegen ca. 50 Anmeldungen vor. 

Weiter berichtet er, dass die 
AG Religionsunterricht den Artikel 
zum RU-Spiel zur Veröffentlichung 
in den Katechetischen Blättern 
(KatBl) fertiggestellt hat und er das 
Spiel bereits mehrmals in unter-
schiedlichen Gruppen gewinnbrin-
gend ausprobieren konnte.

Burrichter teilt mit, dass sich 
aktuell das Erscheinen der KatBl 
verzögert. Grund hierfür ist die im 
vergangenen Jahr erfolgte Über-
gabe der Redaktion und die da-
mit verbundene Reduktion des im 
Verlag zur Verfügung stehenden 
Stundenumfangs für die redaktio-
nelle Betreuung. Gleichwohl ist für 
2023 ein thematisch aktuelles und 
ansprechendes Programm in Ar-
beit. Schriftleitung, Redaktion und 
Beirat hoffen zuversichtlich, den 
Terminplan baldmöglichst wieder 
einzuholen.

Wedding informiert über sein 
Gespräch mit Vertreter*innen der 
Arbeitsgemeinschaft Evangelischer 
Erzieher Deutschlands (aeed). Da-
bei ist deutlich geworden, dass 
die aeed den Kontakt zum dkv wei-
ter pflegen und wieder verstärken 
möchte. Am 22. April 2023 findet 
die Vertreterversammlung der aeed 
statt, an der Wedding teilnehmen 
wird. Bukowski und Tomberg wer-
den sich online zuschalten.

Hengesbach berichtet, dass sich 
die Vorstände der Religionslehrer* 
innenverbände (VKR, BKRG, BKR, 
aeed und dkv) am 3. Dezember 
2022 getroffen haben. Nach der ge-
genseitigen Vorstellung, auch mit 
Blick auf aktuelle Arbeitsvorhaben, 
erfolgte ein Austausch über die 
Wahrnehmung des Religionsunter-
richts in kirchlichen Gremien. Zur 
Verbesserung der Kommunikati-
on und Information zwischen den 
beteiligten Verbänden wurde der 
Austausch von Protokollauszügen 
vereinbart. 

Wedding und Theis berichten 
über den derzeitigen Planungs-
stand der dkv-Fachtagung 2023, 
die vom 28.-30. September 2023 in 
Augsburg Leitershofen stattfindet. 
Der Arbeitstitel lautet „Religion 
und der Glaube an Jesus Christus 

– Halt und Zuversicht in unsicheren 
Zeiten?“ Als Referent*innen haben 
bereits Prof.in Dr. Johanna Rahner 
und Prof. Dr. Jan Loffeld zugesagt. 
Günther Besold hat Theis auf seine 
Anfrage hin mitgeteilt, dass er sich 
vorstellen kann, den dkv-Diözesan-
verband Augsburg an der Tagung zu 

beteiligen, seine Mitglieder einzu-
laden und zu versuchen, die Tagung 
staatlicherseits als Lehrerfortbil-
dung anerkennen zu lassen. Der 
Augsburger Bischof Bertram zieht 
sein Kommen für Freitagabend in 
Erwägung. 

Redaktionsschluss für 
„unterwegs“ 2/2023
Die nächste Ausgabe unserer Mit-
gliederzeitschrift „unterwegs“ soll 
voraussichtlich im Juli erscheinen. 
Redaktionsschluss dafür ist der 
22. Mai 2023. Für Ihre Leserbriefe, 
Artikel und Fotos ein herzliches 
Dankeschön! Gerne können Sie 
uns auch wieder Rückmeldungen 
zum aktuellen Heft oder Ideen für 
Inhalte mailen: 
unterwegs@katecheten-verein.de

Newsletter
Zusätzlich zur (dreimal im Jahr er-
scheinenden) dkv-Mitgliederzeit-
schrift „unterwegs“ können Sie kos- 
tenlos unseren Newsletter abon-
nieren. Einfach auf der Startseite 
www.katecheten-verein.de nach 
unten scrollen und unter „Newslet-
ter“ Ihre E-Mail-Adresse eintragen.

Folgen Sie uns zusätzlich auf Face-
book und Instagram! Wir würden 
uns freuen, Sie als unsere Follower 
begrüßen zu dürfen und Sie auch 
auf diesem Weg auf dem Lau-
fenden zu halten!

mailto:unterwegs%40katecheten-verein.de%0D?subject=
https://www.katecheten-verein.de/
https://www.facebook.com/Deutscher.Katechetenverein/?locale=de_DE
https://www.facebook.com/Deutscher.Katechetenverein/?locale=de_DE
https://www.instagram.com/dkv_munich/
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Globisch teilt in diesem Zusam-
menhang mit, dass er bezüglich 
der nächsten Internationalen dkv-
Fachtagung mit Ladstätter Kontakt 
aufgenommen hat. Dieser favori-
siert eine Durchführung der Tagung 
für das Jahr 2025. 

Bukowski und Tomberg teilen 
mit, dass sie sich zusammen mit 
Globisch am 24. November 2022 
mit Jasmin Hack und Hubertus 
Schönemann, Katholische Arbeits-
stelle für missionarische Pastoral 
(KAMP), in Fulda getroffen und sich 
über die von KAMP durchgeführte 
Umfrage zur Katechese sowie über 
weitere Möglichkeiten der Zusam-
menarbeit ausgetauscht haben.

Nach den Berichten führt der 
Vorstand am nächsten Tag einen 
Strategieworkshop mit dem Po-
litikberater und Bestsellerautor 
Erik Flügge durch. Zu Beginn weist 
Flügge in seinen Ausführungen da-
rauf hin, dass er viele katholische 
Verbände und Einrichtungen berät. 
Beim dkv habe ihm sofort einge-
leuchtet, was die Aufgabe des Ver-
bandes sei und wieso es ihn heute 
noch brauche. Auch die Website 
des dkv sei nicht das Problem des 
Verbandes. Ebenso wenig hält er es 
für sinnvoll, über eine Namensän-
derung oder die Einrichtung einer 
Stiftung nachzudenken. Darüber hi-
naus sei die einseitige Konzentrati-
on auf Mitgliedergewinnung kaum 
erfolgversprechend. Gründe dafür 
seien die demografische Entwick-
lung sowie die immer geringere An-

zahl von potenziellen Mitgliedern 
bei einer gleichzeitigen Zunahme 
von Vereinen, die um Neumitglie-
der miteinander konkurrieren. Was 
der dkv brauche, um seine Aufga-
ben auch in Zukunft gewährleisten 
zu können, sei eine von den Mit-
gliederzahlen unabhängige Steige-
rung der Einnahmen. Hierzu trägt 
Flügge die Idee eines neuen digita-
len Produkts im kostenpflichtigen 
Abonnement vor und erläutert ent-
sprechende werbepsychologische 
Strategien. 

Der Vorstand erachtet diese Idee 
für durchaus erfolgversprechend 
und konkretisiert das Vorhaben 
anschließend in Arbeitsgruppen. 
Nach einem Austausch im Plenum 
und der nochmaligen Vergewisse-
rung, dass dieses Projekt für ge-
winnbringend erachtet wird, wer-
den Schritte für die Erstellung eines 
handlungsfähigen Konzeptes bis 
zur endgültigen Entscheidung über 
dessen Umsetzung formuliert. 

Am folgenden Tag wertet der 
Vorstand den Strategieworkshop 
nochmals ausführlich aus und er-
örtert mögliche Konsequenzen für 
die Verbandsarbeit. Dabei wird 
deutlich, dass der Workshop einen 
wesentlichen Beitrag und wichtige 
Anregungen für die zukünftige Auf-
stellung des dkv gegeben hat und 
das neue digitale Abo-Projekt gera-
de auch vor dem Hintergrund wei-
ter abnehmender Mitgliederzahlen 
als ein guter Weg angesehen wird, 
um neue Einnahmen zu generieren. 

Eine ausführliche Information soll 
auf dem Vertretertag (VT) 2023 er-
folgen. 

Die Anwesenden besprechen 
daraufhin seinen inhaltlichen und 
zeitlichen Ablauf. Es wird beschlos-
sen, Prof. Dr. Jan Woppowa zum VT 
einzuladen und sein vom dkv in 
Auftrag gegebenes Gutachten zu 
den verschiedenen Modellen des 
Religionsunterrichts dort vorzustel-
len. Anschließend soll das Spiel 

„Den RU ins Spiel bringen“ vorge-
stellt und mit den Delegierten er-
probt werden. 

Für die beim VT durchzuführen-
den Vorstandswahlen werden Bu-
kowski, Hengesbach und Tomberg 
als Wahlausschuss bestimmt. Auf 
Bitten des Vorstandes erklärt sich 
Bukowski bereit, die Wahlleitung 
zu übernehmen.

Die Einladung und alle Unterla-
gen für den Vertretertag sollen, wie 
in den letzten Jahren, aus Kosten- 
und Umweltschutzgründen wieder 
digital verschickt werden. 

Am Ende der Sitzung überreicht 
die Vorsitzende ein Geschenk an 
Globisch und dankt ihm im Namen 
des Vorstandes für seine geleistete 
Arbeit als Geschäftsführer. Dabei 
lobt sie die außerordentlich gute 
Zusammenarbeit und das besonde-
re Engagement von Globisch in ei-
ner für den Verband herausfordern-
den Zeit. Globisch bedankt sich und 
erklärt, dass er den dkv mit einem 
guten Gefühl verlässt.

Aus dem Vorstand
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29. Fachtagung RUFI

Die Krisen unserer Zeit haben die Fragen nach 
„Heimat“ und „Beheimatung“ neu gestellt – und 
zu Verunsicherungen geführt. Auch in Kirche 
und Gemeinde fühlen sich Menschen zusehends 
heimatlos. 
Bedeutet dies, dass auch Religion immer weniger 
ein Ort von Beheimatung ist? Welche Bedeutung 
hat Religion und damit auch Religionsunterricht 
in der heutigen Zeit? Beinhaltet Religion noch ein 
Potenzial zur Beheimatung?

Die RUFI-Fachtagung soll Perspektiven eröffnen und 
Folgendes beleuchten:

•  Situationen von Heimatlosigkeit sowie Beheima-
tung in Gesellschaft, Schule und Kirche, im per-
sönlichen Leben und Glauben

•  Lernbiografische Verortung von Heimatlosigkeit 
und Beheimatung

•  Religiöse Kompetenzen für die Lebensgestaltung 
in einer pluralen Welt

•  Folgerungen für die Praxis des Religionsunter-
richts innerhalb der Bereiche Förderpädagogik 
und Inklusion

MY HOME IS … 
RELIGION ALS POTENZIAL ZUR 
BEHEIMATUNG IN BEWEGTEN ZEITEN?
29. Fachtagung Religionsunterricht, Förderpädagogik und Inklusion (RUFI)

22.-24. MAI 2023 

IN PADERBORN

Weitere Informationen und 
die Möglichkeit zur Anmel-
dung finden Sie hier: 
https://rufi-fachtagung.de Veranstaltet vom dkv-Fachbeirat Förderpädagogik 

und Inklusion in Kooperation mit den 
(Erz-)Bistümern Eichstätt, Mainz und Paderborn

https://rufi-fachtagung.de/


16 unterwegs 1/2023

Empfehlungsliste

Die Jury des Katholischen Kinder- 
und Jugendbuchpreises unter Vor-
sitz von Weihbischof Robert Brahm 
(Trier) hat aus 177 eingereichten Ti-
teln ihre diesjährige Empfehlungs-
liste vorgestellt. Die Entscheidung 
darüber, welcher der 15 Titel das 
Rennen macht und somit die Nach-
folge des Gewinners 2022 „Dunkel-
nacht“ von Kirsten Boie antritt, wird 
am 20. März bekanntgegeben. Am 
25. Mai findet die Preisverleihung in 
Erfurt statt.

Die Deutsche Bischofskonfe-
renz vergibt den Preis, der nach ei-
ner Idee von Kinderbuchautor Willi 
Fährmann ins Leben gerufen wurde, 
seit 1979. Ausgezeichnet werden 
deutschsprachige Bücher, die „bei-
spielhaft und altersgemäß religiöse 
Erfahrungen vermitteln, Glaubens-
wissen erschließen und christliche 
Lebenshaltung verdeutlichen.“2 

Empfehlungsliste der Jury

KATHOLISCHER KINDER- UND 
JUGENDBUCHPREIS 2023

Der dkv wird in der Jury von Prof. Dr. Dr. Norbert Brieden 
(Religionspädagoge, Bergische Universität Wuppertal) ver-
treten. Auch dkv-Vorstandsmitglied Prof. Dr. Markus Tom-
berg ist Mitglied des Preisausschusses. 

2 Pressemitteilung der DBK
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Empfehlungsliste

DIE DIESJÄHRIGE SHORTLIST
Professor Brieden hat für uns aussagekräf-

tige Zitate aus den einzelnen Titeln gesammelt 
und das didaktische Interesse des jeweiligen 
Buches zusammengefasst. Eine genaue Be-
schreibung der einzelnen Titel finden Sie u. a. in 
der Arbeitshilfe Nr. 337 des Sekretariats der DBK 
„Katholischer Kinder- und Jugendbuchpreis – 
Preisbuch und Empfehlungsliste 2023“, die An-
fang April 2023 erscheint. Ein Artikel von Herrn 
Brieden zum Preisträgerbuch und zu ausgewähl-
ten Titeln der Liste mit besonderem religions-
didaktischen Potenzial erscheint in einem der 
nächsten Hefte der „Katechetischen Blätter“.

SACHBUCH

Lucia Zamolo: Jeden Tag 
Spaghetti, Bohem Press, 
Münster 2022, 128 Seiten
Thema: Vorurteile
Alter: ab 10 Jahren
Zitat: „Dieser Migrations-
hintergrund steht einfach 
unverhältnismäßig im Vor-
dergrund.“

Didaktisches Interesse: Wie Vorurteile auf Be-
troffene wirken, und wie man auf sie reagieren 
kann.

Clive Gifford, Sam Kalda: 
Die großen Philosophin-
nen und Philosophen, In-
sel Verlag, Berlin 2022, 64 
Seiten
Thema: Philosophie
Alter: ab 12 Jahren
Zitat: Charlotte Blease, 
Dublin Institute of Advan-

ced Studies: „Ein Zugang zum Verständnis von 
Philosophie ist wesentlich für die Fähigkeit, kri-
tisch und kreativ zu denken.“ (S. 60)
Didaktisches Interesse: In relativ einfacher 
Sprache und ausdrucksstarken Visualisierun-

gen Zugänge zu den Fragestellungen und Denk-
weisen bedeutender Philosophinnen und Philo-
sophen eröffnen (von Buddha bis Butler).

Navid Kermani: Jeder soll 
von da, wo er ist, einen 
Schritt näher kommen, 
Hanser Verlag, München 
2022, 240 Seiten
Thema: Islam
Alter: ab 16 Jahren
Zitat: „Ja, ich bin Muslim, 
weil ich in einem muslimi-

schen Haus geboren bin. Aber ich wurde Muslim, 
weil Gott auch in jedem anderen Haus zu finden 
ist.“ (S. 32)
Didaktisches Interesse: Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede der Religionen verstehen, beson-
ders bezogen auf Christentum und Islam.

BILDERBUCH

Jutta Richter, Petra 
Rappo: Nil, Nil, ich 
komme!, Hanser 
Verlag, München 
2022, 40 Seiten
Thema: Heimweh
Alter: ab 3 Jahren

Zitat: „Das Nilpferd war sehr dick
und sehr klein
und sehr unglücklich.
Oft stand es da, starrte vor sich hin,
träumte mit offenen Augen,
und alle Träume fingen gleich an:
»Nil«, flüsterte das Nilpferd,
»Nil, Nil, ich komme.«

Heimweh war das.
Heimweh nach Himmel und Sonne.
Heimweh nach Herde und Erde.
Heimweh nach einem großen, breiten Fluss.“ 
(Erste Doppelseite)
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Empfehlungsliste

Didaktisches Interesse: Transzendente Dimen-
sion des Heimwehs entdecken – als Sehnsucht 
nach etwas Göttlichem.

Lena Raubaum, Clara 
Frühwirth: Worauf wartest 
du noch?, Tyrolia, Inns-
bruck 2022
Thema: ABC & Warten
Alter: ab 4 Jahren
Zitat: „Wie es sich für jedes 
gute ABC-Buch gehört, ist 
in jedem Bild der jeweilige 

Buchstabe zu finden. Manche siehst du bestimmt 
sofort. Manche haben sich gut versteckt – viel-
leicht musst du ein bisschen warten, bis du sie 
findest! Kannst du sie alle entdecken?“ (Vorsatz)
Didaktisches Interesse: Spielerisches Buchsta-
benlernen verbinden mit Reflexionen über die 
Zeit und das Warten.

Heinz Janisch, Michael Ro-
her: Schneelöwe, Tyrolia, 
Innsbruck 2022, 32 Seiten
Thema: Identität
Alter: ab 6 Jahren
Zitat: „Ein Schneelöwe ist 
man innen. Den zeigt man 
nicht einfach so her wie 
ein Taschenmesser oder 

wie eine Schneekugel vor Weihnachten.“ (2. 
Doppelseite)
Didaktisches Interesse: „Habt ihr vielleicht eine 
Idee, welches Tier in euch schlummert und ge-
weckt werden will?“ Anregung, durch die Tier-
symbolik verborgene Seiten in sich selbst zu 
entdecken – die eigene Identität zu erweitern.

Romana Romanyschyn, An-
drij Lessiw: Als der Krieg 
nach Rondo kam, Gersten-
berg, Hildesheim 2022, 40 
Seiten
Thema: Krieg
Alter: für alle
Zitat: „Die Bewohner wa-
ren nicht mehr dieselben. 

Jeder hatte traurige Erinnerungen an die Zeit, als 
der Krieg nach Rondo kam und die Stadt für im-
mer veränderte. Bis heute wachsen überall in der 
Stadt rote Mohnblumen.“ (Letzte Doppelseite)
Didaktisches Interesse: Für den Schrecken des 
Krieges sensibilisieren und zugleich Hoffnung 
auf ein Ende des Krieges wecken – durch das 
Licht, das Menschen einander sein können. 

Jürg Schubiger, Rotraut Su-
sanne Berner: Eines Nachts 
im Paradies, Peter Hammer 
Verlag, Wuppertal 2022, 24 
Seiten
Thema: Paradies
Alter: für alle
Zitat: „Adam verschlug es 
zuerst die Sprache, dann 

fing er an zu brüllen: Herrgottdonnerwetter! Hier 
hast du doch alles. Was willst du mehr? Ich will 
nicht mehr, brüllte Eva zurück, ich will weniger. 
Uns bleibt ja hier nichts zu wünschen übrig.“ (8. 
Doppelseite) 
Didaktisches Interesse: Theologisieren mit Kin-
dern und Jugendlichen: Was ist der Sinn der 
Schöpfung? Wann leben wir im Paradies?
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ROMAN

Annejan Mieras: Hanno 
und der Notfall, Gersten-
berg, Hildesheim 2022, 
192 Seiten
Thema: Achtsamkeit
Alter: ab 9 Jahren
Zitat: „Ich denke an den 
Besuch bei Kees. An die 
Blumensträuße und das 

halb leere Zimmer. »Du hast auch gute Augen«, 
sage ich.
»Wieso?«, fragt Pien.
»Na ja, die ... äh ... Haifischzähne.« Ich zögere. 
»Und du hast auch gemerkt, dass was mit Kees 
war.«
Pien wirft mir einen kurzen Blick zu. »Ich hab‘s 
plötzlich an seinem Gesicht gesehen«, sagt 
sie.“ (S. 154f)
Didaktisches Interesse: soziales Lernen: die Be-
dürfnisse der anderen sensibler wahrnehmen, 
dadurch Mobbing im Ansatz vermeiden.

Anna Woltz: Nächte im 
Tunnel, Carlsen Verlag, 
Hamburg 2022, 224 Seiten
Thema: Tod/Krieg
Alter: ab 13 Jahren
Zitat: „An Robbies Ge-
burtstag stirbt einer von 
uns. […] Aber wie lebt man 
weiter, wenn man weiß, 

dass wir allesamt kaputtgehen? Dass der eine 
ein wenig länger die Zähne zusammenbeißen 
muss als der andere, aber dass wir letztendlich 
allesamt nicht mehr sind als ein Körper im Trans-
porter des Metzgers?“ (S. 183, 197)
Didaktisches Interesse: Wie Menschenwürde 
wahren auch in menschenunwürdigen Situatio-
nen (die Hölle des Krieges)? Die Bedeutung von 
Solidarität und Freiheit im Beziehungsgefüge 
von Jay (16 Jahre), Quinn (15 Jahre), Ella (14 Jah-
re, Ich-Erzählerin) und ihrem Bruder Robbie (10 
Jahre) sowie Quinns älterem Bruder Sebastian.

Susan Kreller: Hannas Re-
gen, Carlsen Verlag, Ham-
burg 2022, 192 Seiten
Thema: Segen
Alter: ab 13 Jahren
Zitat: „Hanna … erhebt 
sich von ihrem Stuhl und 
bittet auch mich darum, 
aufzustehen. Dann nimmt 

sie den letzten Riegel der Schokoladentafel und 
hält ihn mit beiden Händen wie ein sehr kleines 
Schwert über meinen Kopf. Was folgt, ist zwar 
kein Ritterschlag, aber mindestens etwas ähn-
lich Feierliches und Königinnenhaftes. Mit dem 
leuchtenden gotischen Fenster im Rücken sagt 
Hanna todernst: »Josef. Hiermit erkläre ich dich 
offiziell für sichtbar. Ab sofort bist du ein sicht-
bares Wesen. Merk dir das bitte.«
Ich muss lachen, doch es ist ein gemischtes La-
chen, denn in meiner Kehle hat sich ein Weinen 
versteckt, winzig, aber schwer“ (S. 127).
Didaktisches Interesse: Was heißt es, einander 
Segen zu sein oder es zu werden? Wie werden 
Menschen sichtbar, die sich im Regen oder vor 
anderen verstecken? Wie gehen wir miteinander 
um? Die Singularität der Beziehung von Hanna 
und Josef(in).

Gulraiz Sharif: Ey hör mal! 
Arctis Verlag, Zürich 2022, 
208 Seiten
Thema: Transgender
Alter: ab 13 Jahren
Zitat: „Mama sagt zu Pa-
pa: »Es ist strengstens 
verboten, trans Menschen 
zu verspotten, zu mobben 

oder zu schlagen, auch im Islam. Wir dürfen 
nicht vergessen, dass Allah im Himmel sie so ge-
schaffen hat.« […]
Der eine, so‘n alter Großvatertyp mit langem 
weißen Bart, sagt in strengem Ton zu Papa: 
»Maqsood, bete zu Gott, auch deine Frau sollte 
mitmachen. Betet um Vergebung, ihr zwei, dann 
geht das schon vorbei! Seid geduldig. Das ist si-
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Empfehlungsliste

cher eine Krankheit. Ihr zwei seid gestraft wor-
den.«“ (S. 179, 190f.)
Didaktisches Interesse: Wie die Tatsache der 
Existenz von Trans-Menschen religiös beurtei-
len? Anhand der Situation der aus Pakistan nach 
Norwegen emigrierten Familie von Mahmoud 
(Ich-Erzähler) und seines jüngeren Bruders Ali 
(alias Alia) ein Gespür entwickeln für kulturell-
religiöse Differenzen – und deren Chancen.

Erna Sassen: Ohne Dich, 
Verlag Freies Geistesle-
ben, Stuttgart 2022, 264 
Seiten
Thema: Zwangsheirat
Alter: ab 14 Jahren
Zitat: „»Sie hat wieder 
Kontakt mit ihrer Mutter«, 
erzählte Shanya, »und ich 

denke, dass sie den Druck nicht länger erträgt.« 
Den Druck seitens ihrer Familie, meint sie.
Zivan will nicht mehr ‚die schlechte Tochter‘ sein, 
die ihrem Vater Schande bereitet; ihrem Vater, 
der jetzt im Dorf seiner Geburt das Gesicht ver-
liert, weil er seine Tochter nicht ‚gut‘ erzogen hat 
und das Versprechen gegenüber seinem Bruder 
nicht erfüllen kann“ (S. 169).
Didaktisches Interesse: Was bedeuten Liebe und 
eine sehr besondere Freundschaft angesichts 
unüberbrückbarer kultureller Differenzen? Kon-
kret geht es um die beiden 15-jährigen Joshua 
und Zivan, um Halt verlieren und Halt gewinnen, 
um Kreativität und Vorurteile, um Opfer- und 
Tätersein (auch mit biblischen Bezügen: Lamm 
Gottes).

Nils Mohl: Henny & Pon-
ger, Mixtvision, München 
2022, 320 Seiten
Thema: Fremdheit
Alter: ab 14 Jahren
Zitat: „[…] »Da drüben im 
Zelt liegt jemand, den ich 
überhaupt nicht kenne. 

Ich fühle mich so doof. Ich habe mich von einer 
Fremden um den Finger wickeln lassen. Ich tue 
lauter unvernünftige Dinge.«
»Wovor hast du Angst? Vor der Fremden? Vor 
dir? Oder davor vielleicht, dass du nicht weißt, 
wie alles weitergeht? Wird das, was ihr gemein-
sam erlebt, dich glücklich oder unglücklich ma-
chen? Wird es lange dauern oder nach kurzer 
Zeit vorbei sein? Keiner weiß es.« […] (Kap. 115) 
Das Henny-Wesen wird, genauso wie Pongers ei-
genes Spiegelbild, von einem zarten Lichtschein 
umrandet.“ (Kap. 150)
Didaktisches Interesse: Verwandlung durch Be-
gegnung: Ermutigung, sich dem Fremdem im 
Anderen und in einem selbst zu stellen – und so 
einander zu „Engeln“ zu werden …

Andreas Steinhöfel, Me-
lanie Garanin: Völlig me-
schugge?! Carlsen Verlag, 
Hamburg 2022, 288 Sei-
ten
Thema: Freundschaft
Alter: ab 10 Jahren
Zitat: Die Umweltaktivistin 
Charlie nimmt zum Streit 

zwischen ihren Freunden Benny (jüdischer Ab-
stammung) und Hamid, der 2015 als Flüchtlings-
kind aus Syrien kam und in seiner Familie den 
Islam lebt, Stellung: „Wenn ich eins über Religi-
onen weiß, dann das: Sie sind rechthaberisch. 
Und auf einen Boss, der immer recht hat, hab ich 
keine Lust. Deshalb liebe ich das Leben, die Na-
tur und die Menschen ja nicht weniger, und dass 
man sich auf unserem schönen Planeten bei be-
grenztem Platz nicht die Köpfe einschlagen soll-
te, muss ich nicht glauben – das sagt mir schon 
meine Vernunft.“ (gegen Ende des 3. Kapitels, in 
der Mitte des Buches). 
Didaktisches Interesse: Interreligiöses Lernen, 
auch unter Einbezug von Konfessionslosigkeit: 
Gemeinsamkeiten stärken, Unterschieden ge-
recht werden …
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Fachtagung 2023

Ankündigung 

RELIGIONSPÄDAGOGISCHE FACHTAGUNG 2023 
DES DEUTSCHEN KATECHETEN VEREINS (DKV)
DER GLAUBE AN JESUS CHRISTUS – 
HALT UND ZUVERSICHT IN UNSICHEREN 
ZEITEN?

Diesem Thema widmet sich die diesjährige Fach-
tagung vom 28.-30. September 2023 in Augs-
burg-Leitershofen. Sie nimmt dabei die Grund-
lagen des christlichen Glaubens zusammen mit 
Kernanliegen des dkv in den Blick:

„Der dkv dient dem Ziel, den Glauben lebendig 
und die Kirche jung zu erhalten. Wir sind über-
zeugt, dass ein lebendiger Glaube zu Formen 
des Denkens und Handelns inspiriert, wie sie die 
Menschheit gerade angesichts von Ökonomisie-
rung, Globalisierung und ökologischem Risiko 
dringend nötig hat.“ (aus dem dkv-Leitbild)

Die hier angedeuteten Krisenlagen haben sich 
bis heute weiter verschärft. Die Welt scheint ein 
unsicherer Ort geworden zu sein, diese Befürch-
tung ragt in das Leben vieler Menschen hinein. 
Welche Rolle können Religion und Glauben ange-
sichts dessen im Leben der Menschen und im ge-
sellschaftlichen Zusammenleben spielen? Viele 
Zeitgenossen denken, das kaum noch etwas zu 
retten ist – Christinnen und Christen sprechen 
von Jesus Christus als dem „Retter und Heiland“, 
setzen Hoffnung auf Erneuerung der Schöpfung 
und ein gutes Ende.

•  Wie kommen diese Glaubensformeln heu-
te zu Sprache und Geltung, welches Po-
tenzial ist daraus zu schöpfen?

•  Tritt die Kirche als tatkräftige und glaub-
würdige Anwältin dafür auf?

•  Wollen und sollen sich Katechese und Re-
ligionsunterricht als Orte verstehen, an 
denen es „Halt und Zuversicht“ zu erfah-
ren und lernen gibt?

•  Kann religiöse Bildung eine salutogeneti-
sche Wirkung entfalten?

Solche und ähnliche Fragen sollen in Augsburg in 
Vorträgen, besonders auch in persönlichen Ge-
sprächen erwogen und weitergebracht werden.

ERSTER EINBLICK IN DAS 
TAGUNGSPROGRAMM (WEITERE 
INFORMATIONEN FOLGEN)

Tagungseröffnung am Abend des 28. September
Gottesdienst mit Bischof Dr. Bertram Meier, an-
schließend Gespräch und geselliges Zusammen-
kommen der Teilnehmenden

Freitag 29. September
Persönliche Annäherung an das Tagungsthema, 
anschließend Vortrag

1.  Soziologisch-gesellschaftspolitische Dimen-
sion: Dr. Dr. Christian Feichtinger, Universi-
tätsassistent am Institut für Katechetik und 
Religionspädagogik an der Universität Graz

2.  Christologisch-soteriologische Perspektive: 
Prof. Dr. Sabine Pemsel-Maier, Freiburg

Samstag 30. September
3.  Pastoraltheologisch-kirchliche Perspektive: 

Prof. Dr. Jan Loffeld, Utrecht

Foto:  © yueshuya/Pixabay
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Zu diesem Anlass wurden die 
Verbandsmitglieder ins Zelt des Zir-
kus Monti in Zürich eingeladen. 

Am 10. November 2012 fand die 
Gründungsversammlung des Reli-
gionspädagogischen Verbands RPV 
im Beisein von 22 Personen in Lu-
zern statt. Fast 60 Personen sagten 
dem Verband ihre Unterstützung 
zu. Das erste große Ziel war eine 
einheitliche Berufsbezeichnung für 
alle Bistümer der Schweiz. Dieses 
Ziel ist bis heute leider noch nicht 
erreicht. In den vergangenen Jah-
ren sind noch weitere Ziele dazuge-
kommen: Sei es die Vernetzung mit 
Fachkommissionen und Verbänden, 
dem Netzwerk Katechese oder mit 
dem Religionspädagogischen Insti-
tut Luzern (RPI). 

Die heutige Jubiläums-GV soll 
unter anderem auch dazu genutzt 
werden, unsere Ziele zu überprüfen 
und allenfalls für die Zukunft anzu-
passen. Dass wir unsere GV unter 
das Dach eines Zirkuszeltes verlegt 
haben, hat auch symbolischen Cha-
rakter: Eine Reise zu einem Dach 
unter freiem Himmel könnte auch 
heißen: Gewohntes durchbrechen, 

flexibel sein, sich neu ausrichten, 
neue Horizonte entdecken. Viel-
leicht hilft uns das auch bei der 
heutigen Reflexion.

RELIGIONSPÄDAGOGISCHES 
INSTITUT RPI

Am 28. März 2022 fand der Aus-
tausch mit dem RPI statt. Wir disku-
tierten mit dem Institutsleiter Prof. 
Dr. Christian Höger und dem Stu-
dienleiter David Wakefield die The-
menschwerpunkte zum neuen Aus-
bildungsprogramm. Wir konnten 
darauf aufmerksam machen, dass 
der Uni-Zeitplan nicht mit den Feri-
enplänen der Pfarreien kompatibel 

ist, was die steigenden Anforderun-
gen an die Studierenden noch zu-
sätzlich erschweren könnte. 

Dennoch sollte die Ausbildung 
am RPI weiterhin attraktiv bleiben, 
auch für Studierende mit Familie. 
Um die Studierenden besser be-
gleiten zu können, soll in der Über-
gangsphase ein Tutorat eingerich-
tet werden.

Wir erhielten Informationen zu 
überpersonellen Veränderungen im 
neuen Schuljahr. Die Fachschafts-
versammlungen am RPI finden wei-
terhin statt. Das RPI ist daran inte-
ressiert, den Vorstand darüber zu 
informieren, damit ein Austausch 

Jubiläum 

DER RELIGIONSPÄDAGOGISCHE VERBAND DER 
SCHWEIZ FEIERT SEIN ZEHNJÄHRIGES BESTEHEN

RPV-Jubiläum
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gewährleistet werden kann. Ein 
nächster Austausch mit dem RPI ist 
für den Frühling geplant. 

NETZWERK KATECHESE
Judith Furrer Villa ist seit 

Sommer 2022 neue Präsiden-
tin des Netzwerks. Gemeinsam 
mit dem Netzwerk hat der RPV-
Vorstand an der Stellungnahme 
zur Anpassung der Berufsbil-
der „Religionspädagogen*in“ – 

„Katechet*in“ teilgenommen.

KONTAKT FACHSCHAFT RPI
2022 organisierten wir neu ei-

nen Mittagslunch mit der Fach-
schaftsvertretung RPI, der am 24. 
Oktober stattfand. Auch hier zeig-
te die Diskussion, wie wichtig die 
Berufsbezeichnung ist. Es ist für 
die Studierenden nicht identitäts-
stiftend, wenn unterschiedliche 
Bezeichnungen in und über die 

Bistümer hinweg angewandt wer-
den. Der Kontakt mit der Fachschaft 
zeigt, wie wichtig dieser für die 
Vorstandsarbeit ist. Wir konnten di-
rekt die Vorstellungen, Fragen und 
Ideen der Studierenden entgegen-
nehmen und in die Verbandsarbeit 
aufnehmen.

INTERESSENGEMEINSCHAFT 
DER KATECHETISCHEN 
ARBEITSSTELLEN DER 
DEUTSCHSCHWEIZ IKADS 

Der RPV ist Neu-Mitglied bei der 
IKADS. Die GV findet im Januar statt. 

JUBILÄUM 10 JAHRE RPV
(Schlusswort von Anneliese Sta-

delmann an die Anwesenden)
Wir hatten uns vorgenommen 

das zehnjährige Jubiläum in einem 
besonderen Rahmen zu feiern. Ich 
bin froh, dass unsere Idee, unse-
re GV in einem Zirkuszelt zu erle-

ben, tatsächlich umgesetzt werden 
konnte, sodass wir nun heute hier 
im Zirkus Monti versammelt sind. 
Schön, dass Ihr alle da seid. 

Unsere zukünftigen Ziele sind 
definiert durch Euer Mitdenken und 
Mittragen und durch die Vernet-
zungen mit andern Akteuren und 
Verbänden. Wir verfolgen weiter 
unser Ziel der einheitlichen Berufs-
bezeichnung und dass unser Beruf 
des/der Religionspädagogen*in 
nach wie vor einer der tollsten Be-
rufe sein und bleiben soll.

Felix Lüthy, Luzern,  
den 1. Dezember 2022

RPV-Jubiläum



24 unterwegs 1/2023

Es ist kalt in dem Ort, der nach Wüs-
te klingt: Gregor Maria Hoff lässt es 
in seinem Krimidebüt ordentlich 
frieren. In einer Gegend, die für mil-
de Winter bekannt ist, friert es zum 
Gotterbarmen. Dornbusch, ein Ort 
am Niederrhein, ganz in der Nähe 
der Abbruchkante zum Braunkohlen-
tagebau, ist dem Untergang geweiht. 
Die Apokalypse kommt als Dauer-
frost, der Rhein ist zugefroren.
Nach Dornbusch hat es Jacob Beer-
wein verschlagen, einen noch nicht 
ganz alten, noch sehr agilen Pries-
ter, der seinem Bischof den vorzei-
tigen Ruhestand mit 65 abgerungen 
hat. Er wird die Stellung halten in 
den drei Jahren, die die Braunkoh-
le dem Ort noch gibt. Beerwein will 
sie nutzen: um seine Dissertation 
fertigzustellen, seine Freundschaft 
mit Melchior, dem Nachbarn von 
Gegenüber, zu pflegen, um mit den 
ganz wenigen, die noch kommen, 
Gottesdienst zu feiern. Und das 
in dem Ort, in dem er aufgewach-
sen ist, ganz in der Nähe der alten 
Küsterei, die, längst unbewohnbar, 
sein Elternhaus war.

„Welt verloren“ erzählt von einer 
untergehenden Welt, und damit 
ist nicht nur das Dorf gemeint, das 
seine Eigenständigkeit auch kirch-
lich längst verloren hat – die ört-
liche St.-Thomas-Kirche ist längst 
der St.-Judas-Pfarrei zugeschlagen. 
Jacob Beerwein muss erleben, wie 
nach und nach der Tod auch seine 
Kindheit erreicht. Raven, ein längst 

aus dem Blick verlorener Freund 
aus Kindertagen, ist ermordet wor-
den. Ausgerechnet ihn, Beerwein, 
hat er zum Nachlassverwalter be-
stimmt. Die Suche nach dem Grund 
dafür konfrontiert Beerwein mit Ge-
schichten aus der Vergangenheit.
Die bergen viele Geheimnisse und 
führen schließlich auch zur Aufklä-
rung der Tat. „Welt verloren“ ist ein 
Kriminalroman und die Auflösung 
des Rätsels um den Tod von Raven 
deshalb nicht verwunderlich. Anre-
gend und nicht so leicht zu lösen 
sind die vielen Anspielungen, die 
der Salzburger Fundamentaltheo-
loge Gregor Maria Hoff in die Ge-
schichte webt. Lässt sich der in 
Eiseskälte erstarrte Ort Dornbusch 
nicht als Gegenort zu einer bedeu-
tenden Erzählung der Bibel verste-
hen? Jacob, der mit seiner Kirche, 
seiner Berufung und seinem Gott 
hadert, in Beziehung zu seinem 
biblischen Namensvetter bringen? 
Erzählen nicht auch die Namen der 
Kirchen eigene Geschichten ebenso 
wie der Kommissar, der ausgerech-
net Barth heißt? Was leisten die al-
ten Geschichten, die Beerwein noch 
einmal durchlebt, in einem Ort, der 
dem Untergang geweiht ist? 

„Welt verloren“ erzählt mit Land-
schaftsbildern, mit sprechenden 
Namen und biblischen Metaphern 
von sterbenden Traditionen. Nicht 
nur das Dorf, auch die religiösen 
Traditionen, für die der Priester Ja-
cob Beerbaum steht und die auch 

Buchempfehlung

Buchempfehlung 

WELT VERLOREN

für ihn nicht mehr ganz verbindlich 
zu sein scheinen, gehen zu Ende. 
Dass das Buch in der Weihnachts-
zeit spielt, verweist aber zugleich 
auf einen neuen Anfang. „Welt ging 
verloren, Christ ist geboren“, die 
Zeile aus dem Weihnachtslied „O du 
fröhliche“ klingt nicht nur Beerwein 
im Ohr, sie gibt auch dem Buch den 
Titel und der Geschichte einen tie-
fen Sinn. Wenn der auch weit kom-
plexer ist als ein Kriminalfall.

Markus Tomberg, Professor für Re-
ligionspädagogik in Fulda und Mar-
burg, Mitglied im Vorstand des dkv

Gregor Maria Hoff
Welt verloren
Kriminalroman
Broschur, 218 Seiten, 
ISBN 978-3-429-05773-2
Echter Verlag, Würzburg 2022
14,90 €
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dkv-Rätsel

DKV-RÄTSEL. 
1. Erster Vorname des „Löwen von Münster“
2. Wer gilt als erster Nachfolger von Petrus als Bischof von Rom
3. Ratespiel
4. Stimmlage
5. Römerstraße von Rom nach Pisa
6. Welcher Papst stellte sich Attila dem Hunnenkönig entgegen?
7. Heiligenattribut Schweißtuch
8. Griechischer Buchstabe K
9. Vater Johannes des Täufers
10. Nachname dt. Rekordnationalspielerin Fußball
11. Teil der Karpaten
12. Größte Raubkatze Europas
13. Hochgiftiger Pilz
14. Übersetzung für „Eucharistie“
15. Zustand von Fröschen im Winter
16. Bildungssprachl. für weinerlich
17. Byzanz heute
18. Ältester monumentale Sakralbau des Islams
19. Komponist des "Nussknackers"
20. Welches Instrument gibt im Orchester den Kammerton a1 an?
21. Hauptstadt der Niederlande
22. Justus, Peter und ___?
23. Spanisch Liebe
24. Gottesgesetze
25. Lat. im Jahre
26. Weiblicher Yogi
27. Chemisches Symbol für Kupfer
28. Flächenmäßig kleinstes Bundesland Deutschlands
29. Vorgänger von Franz-Walter Steinmeier als Bundespräsident
30. Zweistellige Primzahl

�26

�19
8

4
�6

6
�9

1
�10

�23

�28�17

�7 �20

2
�16

5
�15

7

�14�27

�4

�8 �25

�24

�12

�3�11

�29
3

�13

�21 �5

�1 �22 �18�2

�30
9

1 2 3 4 5 6 7 8 9

Erstellt mit XWords - dem kostenlosen Online-Kreuzworträtsel-Generator
https://www.xwords-generator.de/de

1. Spitzer Pflanzenteil
2. Hauptstadt der Türkei
3. Höchster Berg der Alpen
4. Geburtsort Jesu
5. Hast
6. Ital. Rotwein
7. Verlobter Marias
8. Größte Insel der Erde
9. Bär in der Fabel: Meister ___
10. Abkz. Hals-Nasen-Ohrenarzt
11. Mediterrane Knoblauchcreme
12. Chillisorte
13. Physik: Lehre vom Licht
14. Ital. See
15. Im Frühjahr gelb blühender Strauch
16. Drall des Balles
17. Stadt in Schleswig-Holstein
18. Verbindung zwischen England und Frankreich
19. Berühmter dt. Mathematiker
20. Musik leise
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Für Grübler*innen

1. Erster Vorname des „Löwen von Münster“
2. Wer gilt als erster Nachfolger von Petrus als Bischof von Rom
3. Ratespiel
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11. Teil der Karpaten
12. Größte Raubkatze Europas
13. Hochgiftiger Pilz
14. Übersetzung für „Eucharistie“
15. Zustand von Fröschen im Winter
16. Bildungssprachl. für weinerlich
17. Byzanz heute
18. Ältester monumentale Sakralbau des Islams
19. Komponist des "Nussknackers"
20. Welches Instrument gibt im Orchester den Kammerton a1 an?
21. Hauptstadt der Niederlande
22. Justus, Peter und ___?
23. Spanisch Liebe
24. Gottesgesetze
25. Lat. im Jahre
26. Weiblicher Yogi
27. Chemisches Symbol für Kupfer
28. Flächenmäßig kleinstes Bundesland Deutschlands
29. Vorgänger von Franz-Walter Steinmeier als Bundespräsident
30. Zweistellige Primzahl
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 01.   Erster Vorname des „Löwen von 
Münster“

 02.  Wer gilt als erster Nachfolger 
von Petrus als Bischof von Rom

 03. Ratespiel
 04. Stimmlage
 05.  Römerstraße von Rom nach Pisa
 06.  Welcher Papst stellte sich Attila 

dem Hunnenkönig entgegen?
 07. Heiligenattribut Schweißtuch
 08. Griechischer Buchstabe K
 09. Vater Johannes des Täufers
 10.  Nachname dt. Rekordnational-

spielerin Fußball
11. Teil der Karpaten
12. Größte Raubkatze Europas
13. Hochgiftiger Pilz
14. Übersetzung für „Eucharistie“
15. Zustand von Fröschen im Winter
16. Bildungssprachl. für weinerlich
17. Byzanz heute
18.  Ältester monumentale Sakralbau des Islams
19. Komponist des „Nussknackers“
20.  Welches Instrument gibt im Orchester den 

Kammerton a1 an?
21. Hauptstadt der Niederlande
22. Justus, Peter und ___?
23. Spanisch Liebe
24. Gottesgesetze
25. Lat. im Jahre
26. Weiblicher Yogi
27. Chemisches Symbol für Kupfer
28.  Flächenmäßig kleinstes Bundesland  

Deutschlands
29.   Vorgänger von Franz-Walter  

Steinmeier als Bundespräsident
30. Zweistellige Primzahl

Bitte das Lösungswort an: gewinnspiel@katecheten-verein.de senden. 
Unter den richtigen Einsendungen verlosen wir wieder ein dkv-Buchpaket. 

Wer sich das Rätsel nicht ausdrucken möchte, kann es hier direkt online ausfüllen!

https://www.xwords-generator.de/de/solve/cah5u
mailto:gewinnspiel%40katecheten-verein.de?subject=
https://www.xwords-generator.de/de/solve/cah5u
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dkv-Rätsel

DKV-RÄTSEL. 
1. Spitzer Pflanzenteil
2. Hauptstadt der Türkei
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6. Ital. Rotwein
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13. Physik: Lehre vom Licht
14. Ital. See
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3. Höchster Berg der Alpen
4. Geburtsort Jesu
5. Hast
6. Ital. Rotwein
7. Verlobter Marias
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Für Einsteiger*innen

01. Spitzer Pflanzenteil
02. Hauptstadt der Türkei
03. Höchster Berg der Alpen
04. Geburtsort Jesu
05. Hast
06. Ital. Rotwein
07. Verlobter Marias
08. Größte Insel der Erde
09. Bär in der Fabel: Meister ___
10. Abkz. Hals-Nasen-Ohrenarzt

11. Mediterrane Knoblauchcreme
12. Chillisorte
13. Physik: Lehre vom Licht
14. Ital. See
15. Im Frühjahr gelb blühender Strauch
16. Drall des Balles
17. Stadt in Schleswig-Holstein
18. Verbindung zwischen England und Frankreich
19. Berühmter dt. Mathematiker
20. Musik leise

Wer nicht am Gewinnspiel teilnehmen möchte und/oder wenn der Kopf 
vom „Grübel-Rätsel“ raucht, der/die kann sich an unser Rätsel für 
„Einsteiger*innen“ machen. (Für die Teilnahme am Gewinnspiel benötigen 
Sie allerdings das Lösungswort von S. 25.)
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Aus den Diozösen

DRESDEN-MEISSEN

STUDIENTAG „WARUM GOTT DIE MEN-
SCHEN NIEMALS IN RUHE LÄSST, UMGE-
KEHRT AUCH NICHT“
Die Gedichte Hans Magnus Enzensbergers in Un-
terricht und Katechese

Beim Studientag des dkv am 16. November 
2022 im TU-Gebäude am Weberplatz haben 
Religionslehrer*innen und weitere Interessierte 
sich mit Gedichten aus dem Spätwerk des ka-
tholischen Agnostikers Hans Magnus Enzensber-
ger auseinandergesetzt. Nach Einschätzung der 
Referentin Dr. Ulrike Irrgang, ist Enzensberger 
ein Meister der Beiläufigkeit, der inmitten von 
Alltagsgeschehnissen die Gottesfrage aufblit-
zen lässt, der existenzielle Dankbarkeit sowie 
unmittelbare Metaphysik in Worte fasst und da-
mit Transzendierungsbewegungen bei seinen 
Leser*innen anregt. Viele Teilnehmende konnten 
bei diesem Studientag neue Ideen für ihren Reli-
gionsunterricht entwickeln.

Nur wenige Tage später, am 24. November, 
verstarb Hans Magnus Enzensberger. Seine Ge-
dichte bleiben uns. Es lohnt sich, diese zu ent-
decken!

Monika Scheidler

Aus den Diözesen
ESSEN

TRADITIONELLE KRIPPENFAHRT
Die traditionelle Krippenfahrt am ers-

ten Samstag des neuen Jahres konnte nach 
zwei Jahren Pause wieder stattfinden. Mit 27 
Teilnehmer*innen führte uns die Tagestour zu-
erst von Essen nach Andernach-Kell. Auf dem 
2,5 Kilometer langen Waldkrippenweg waren 
ca. 40 Kleinode von Krippen in Astlöchern und 
-gabeln, auf Baumstümpfen und in Moosbetten 
zu entdecken. Unter blauem Himmel und bei fri-
schem Wind hatten alle Besucher*innen Freude 
an den liebevoll und kreativ gestalteten Minikrip-
pen. Nach dem Mittagsimbiss im Schützenhaus 
kamen wir nach kurzer Fahrt in Maria Laach an. 
Die Klosteranlage von 1093 mit der bekannten 
romanischen Basilika (Mosaikbild Pantokrator 
im Chorraum, Laacher Teufelchen, Paradies und 
Baldachin 13. Jahrhundert), zwei Kapellen, Fried-
hof, Handwerksbetrieben, Gärtnerei, Läden und 
Gasthäusern war noch weihnachtlich beleuchtet. 
Etliche Künstler haben hier am Laacher See ge-
lebt und gearbeitet, u. a. der Architekt P. Ludger 

Aus den Diozösen
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Rincklake, der vielseitig tätige Bruder Notker Be-
cker, der Kunst-Fotograf Oswald Kettenberger. 
Heute ist Bruder Stephan Oppermann als Gärt-
ner, Bildhauer und Keramiker aktiv. Im Begräb-
nisraum der Johanneskapelle befindet sich das 
Grab von Anselm Schott, der „Das Messbuch der 
heiligen Kirche“ zum ersten Mal herausbrachte. 
Der Höhepunkt der Klosterführung war die Jesui-
tenbibliothek aus dem 19. Jahrhundert. Nur zwei 
der alten Handschriften von vor 1802, Zeit der Sä-
kularisierung, sind an diesen Ort zurückgekom-
men. Neben unzähligen wertvollen Schenkungen 
und Literatur zur Liturgie gibt es hier die größte 
Sammlung der Benediktsregeln. Nach diesem 

ausgefüllten Tag führte uns der Weg unter vielen 
hellleuchtenden Herrnhuter Sternen zum Bus, 
vielleicht ein Fingerzeig auf weitere Sternstun-
den mit dem dkv.

FREIBURG

PROGRAMM 2023
Liebe Mitglieder im DV-Freiburg,
hier sehen Sie unser Programm für das Jahr 2023. 
Sie werden je nach Region von uns angeschrie-
ben und erhalten die genaue Ausschreibung mit 
den Informationen zur Anmeldung.

Führung des renovierten Heiligen  
Grabes in Ettenheim
In gekonnter Scheinarchitektur wird der Hoch-
altar völlig verdeckt und die Leidensgeschichte 
szenenhaft in barockem Stil (1778) dargestellt.
31. März, 15.00 Uhr

Meditative Wanderungen 
Bei der Konzeption der Wanderungen stehen zwei 
Gesichtspunkte im Raum. Was kann ich für mich 
tun, was regt mich an und was gibt mir Ruhe? Es 
wird Material zur Verfügung gestellt, das als Im-
puls im Unterricht verwendet werden kann.

1.  Meditative Wanderung bei Hinterzarten 
21. April (ganztägig)*

2.  Meditative Wanderung bei Ottenhöfen 
5. Mai (ganztägig)*

Gleichnis vom guten Vater
Verändert man den Betrachtungswinkel, so be-
kommt das Gleichnis einen anderen Schwer-
punkt.

Aus den Diozösen
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Es soll aus der Sicht des Vaters, Sohnes, der Mut-
ter, des Bruders, Psychologen und anderen be-
trachtet werden. In einem zweiten Teil sollen die 
verschiedenen Sichtweisen unterrichtspraktisch 
dargestellt werden.

� Denzlingen, 16. Juni
� Villingen, 30. Juni
� Wiesental, Termin noch nicht festgelegt

Führung durch die Klosterkirche in Ettenheim-
münster und Orgelkonzert
� Oktober

Gemeinsame Veranstaltung mit dem Diözesan-
verband Würzburg
� Oktober

Meditation 
� November

Wir freuen uns Sie bei einer Veranstaltung will-
kommen zu heißen.

Robert Liebl, Michael Wolf

HAMBURG

KANDIDATEN GESUCHT! – NEUWAHL 
DES DIÖZESANVORSTANDES

Im Rahmen unserer Jahreshauptversammlung 
am 6. Mai 2023 soll unser Diözesanvorstand neu 
gewählt werden. Eine Einladung mit Ort und Ablauf 
wird noch erfolgen. Es ist auch Briefwahl möglich.

Für die Wahl werden noch interessierte Kandi-
datinnen und Kandidaten gesucht. Wer Interesse 
zur Mitarbeit im Vorstand hat, melde sich bitte 

bei Marion Schöber (schoeber@katecheten-ver-
ein.de) bis zum 6. April 2023. Ebenfalls können 
dorthin auch Vorschläge von Kandidatinnen und 
Kandidaten geschickt werden. Es sind fünf Vor-
standsmitglieder zu wählen. 

Thomas Nonnenmacher

REGENSBURG

IM DIALOG MIT DER JÜDISCHEN 
GEMEINDE VON REGENSBURG

Am 7. Juli 2022 fanden sich 28 interessierte 
Teilnehmer*innen in Regensburg zu einer Füh-
rung durch die neue Synagoge und zu einer Be-
gegnung mit Vertreterinnen und Vertretern der 
jüdischen Gemeinde ein. Die Vorsitzende der jü-
dischen Gemeinde, Frau Ilse Danziger, erzählte 
zunächst aus der Geschichte und aus dem aktu-
ellen Leben der jüdischen Gemeinde, führte dann 
durch die architektonisch sehr beeindruckende 
Synagoge, in die auch noch die alte Synagoge 
integriert ist, und beantwortete dabei schon 
zahlreiche Fragen der Teilnehmenden. Nach die-
sem ersten Teil der Veranstaltung stand für alle 
ein umfangreiches und köstliches, koscheres 
Buffet als Imbiss bereit. Während der Mahlzeit 
hatten die Teilnehmenden die Gelegenheit, mit-
einander ins Gespräch zu kommen. Im Anschluss 
beantwortete dann vor allem Rabbiner Chaim 
Bloch in sehr selbstbewusster Weise ein breites 
Spektrum an Fragen der Teilnehmer*innen zur 
jüdischen Religion und zum jüdischen Glauben 
und Glaubensleben. Für einen vertieften Dialog 
hätte es aber wahrscheinlich eines Studientages 
und – ehrlicherweise – noch größerer Dialog-
bereitschaft von Seiten des Rabbiners bedürft. 

Aus den Diozösen
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Mit einem koscheren Obstkorb und einer (leider 
nicht koscheren) Schokolade bedankte sich dkv-
Vorsitzender Christian Herrmann am Schluss 
bei Rabbiner Bloch, Frau Danziger und weiteren 
Vertreter*innen der jüdischen Gemeinde. Eine 
schöne Summe an freiwilligen Spenden konnte 
ebenso an die Gemeinde übergeben werden. 

Nachdem wir diese Veranstaltung coronabe-
dingt 2020 und 2021 nicht durchführen konnten, 
waren wir vom Vorstand froh, sie in diesem Jahr 
schließlich mit Erfolg – so unser Fazit – nachge-
holt zu haben. Frau Danziger von der jüdischen 

Gemeinde danken wir sehr herzlich für ihre Be-
reitschaft zur interreligiösen Zusammenarbeit, 
für ihre herzliche Offenheit und für die Gast-
freundschaft, die wir erfahren durften. 

Christian Herrmann

TYPISCH BAYERISCH? WIE UNS 
TRADITIONEN, WERTE UND RITUALE 
PRÄGEN

In zeitlicher Nähe zum wohl bekanntesten 
Volksfest der Welt, dem Münchner Oktoberfest, 
das kurz zuvor zu Ende gegangen war, hatte der 
dkv-Diözesanverband Regensburg mit seinem 
Vorsitzenden Christian Herrmann Mitglieder und 
Interessierte zur Veranstaltung eingeladen. Die 
fast 40 Teilnehmer*innen wurden von Beginn 
an zur persönlichen Reflexion der Fragestellung 
ermutigt, was für die/den Einzelne(n) – ob in 
Bayern beheimatet oder zugezogen – typisch 
bayerisch ist und welche Traditionen, Werte und 
Rituale das eigene Leben prägen. So manches 
Klischee kam dabei auf den Prüfstand.

Ganz bewusst hatte man sich seitens der Vor-
standschaft entschieden, die Veranstaltung im 
Haus der Bayerischen Geschichte in Regensburg 
zu beginnen. Im kurzen zeitlichen Abstand be-
suchte man in Kleingruppen die Themenführung 
Kulturkabinette im Rahmen der Dauerausstel-
lung. Während des Rundgangs durch die einzel-
nen Kabinette konnten die Gäste ausgewählte 
Kulturphänomene im wahrsten Sinne des Wor-
tes unter die Lupe nehmen, wie z. B. bekannte 
bayerische Bauwerke aus Vergangenheit und 
Gegenwart, Devotionalien, die an die Pracht 
der bayerischen Könige erinnern, und Kultge-
genstände bzw. liturgisches Gerät der in Bayern 
beheimateten Religionen bestaunen sowie dem 
bayerischen Erfindergeist nachspüren. Dass die 
besondere Kulturlandschaft Bayerns nicht nur 
Auswärtige aus nah und fern begeistert, sondern 

Aus den Diozösen
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Fragen beantwortet Rabbiner Chaim Bloch, 
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auch Einheimische immer wieder in den Bann 
zieht, war in den angeregten Gesprächen der 
Besucher*innen und interessierten Nachfragen 
während des Rundgangs deutlich spürbar. 

Dass mit Regensburg ein idealer Ort zur Aus-
einandersetzung mit dem Thema „Typisch bay-
erisch?!“ ausgesucht worden war, zeigte sich 
auf dem Weg zum zweiten Veranstaltungsort. 
Die Teilnehmer*innen konnten während des 
entspannten Spaziergangs an diesem warmen 
Herbstabend die beiden bekanntesten Wahrzei-
chen Regensburgs in den Blick nehmen: den Re-
gensburger Dom und die Steinerne Brücke. Vorbei 
am Bruckmandl schlenderten die Besucher*innen 
zum Wirtshaus „Spitalgarten“, wo nicht nur ein 
süffiges Bier, sondern auch bayerische Speziali-
täten den Gaumen erfreuten, bevor der weit über 
die Grenzen der Oberpfalz bekannte Kabarettist 
Hubert Treml mit seiner ihm eigenen Oberpfälzer 
Sicht Antwort auf die Frage des Abends gab. 

Hubert Treml ist zwar nicht in der Oberpfalz 
geboren, aber dort aufgewachsen – und diese 
Gegend hat ihn geprägt. Er hat dem „Menschen-
schlag“ aufs „Maul gschaut“ und daraus Lieder 
komponiert, die sehr authentisch rüberkommen. 
Außerdem ist Treml auch promovierter Theologe 

– Glaube und Kirche sind also ebenfalls Bestand-
teil seiner Lieder. Und so konnte sich das amü-
sierte Publikum zum Beispiel über Hits wie den 
„Unterhemd-Brando vom Hammerweg“ (einem 
Ortsteil von Weiden in der Oberpfalz) oder den 
traditionellen „Kirwakouchn“, den es hier zur 
Kirchweih gibt, freuen. Seine verbindenden char-
manten Worte taten ein Übriges, um dem Publi-
kum bayrisches bzw. oberpfälzisches Brauchtum 
von der Geburt bis zum Sterben nahe zu bringen. 

Ulrike Partl-Mahlendorf und Günter Vogl

VERANSTALTUNGSVORSCHAU

3. April-5. April 2023: „Auferstehung denken – 
die Bedeutung des österlichen Mysteriums für 
mein eigenes Leben. Biblisch-theologisch-krea-
tive Studientagung“, Haus Werdenfels (Koopera-
tionsveranstaltung mit Haus Werdenfels und der 
KEG Oberpfalz). Nähere Infos und Anmeldemög-
lichkeit unter https://www.haus-werdenfels.de/
veranstaltungen-2/kurse-und-seminare.html

7. Oktober 2023: „Praxisorientierte Einführung 
in die frühkindliche religiöse Erziehung (Ele-
mentarpädagogik)“. Tagesveranstaltung beson-
ders für Erzieher*innen, Kindergärtner*innen, 
Religionslehrkräfte, haupt- und ehrenamtliche 
pastorale Mitarbeiter*innen, Eltern und Groß-
eltern. Diözesanzentrum Obermünster Regens-
burg. Nähere Infos zu gegebener Zeit unter: 
https://www.katecheten-verein.de/de/dv/re-
gensburg/projekte/

2. März 2024: „Film-Einkehrtag“ im Haus Johan-
nisthal, Windischeschenbach. Zu gegebener Zeit 
nähere Infos unter https://www.katecheten-ver-
ein.de/de/dv/regensburg/projekte/

Christian Herrmann

Aus den Diozösen
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Zum Nachdenken 

Zum Nachdenken

„Wer Ostern kennt, kann nicht verzweifeln.“ 

Dietrich Bonhoeffer, lutherischer Theologe und Widerstandskämpfer 
gegen den Nationalsozialismus, 1906-1945
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Liebe Leserin, lieber Leser,

„Eines Menschen Heimat ist auf keiner Landkarte zu finden, nur in den Herzen der Menschen, die 
ihn lieben.“ Dieses Zitat der deutschen Lyrikerin Margot Bickel zählt sicherlich zu den am häufigsten 
verwendeten zum Thema „Heimat“ (und auch wir greifen es zum Schluss des Heftes auf ). Zu finden 
ist es auf Tassen, Taschen, Bildern, Postkarten, Wandtattoos, Kissen ... Ebenso beliebt: „Freundschaft, 
das ist wie Heimat“ (Kurt Tucholsky); „Die Familie ist die Heimat des Herzens“ (Guiseppe Mazzini) 
oder „Heimat ist da, wo man sich nicht erklären muss“ (Johann Gottfried Herder zugeschrieben). 
Einmal davon abgesehen, dass sich Dekorations- und Einrichtungsideen dieser Zitate bedienen, sie 
vermarkten und damit leider auch etwas ihres Zaubers berauben, enthalten doch alle etwas We-
sentliches: die Suche nach Heimat bzw. die Frage danach, was Heimat eigentlich bedeutet. Und 
diese ist so stark, dass sich Menschen mit ihrer Beantwortung schon lange beschäftigen (und die 
sich deshalb sogar vermarkten lässt). Der Autor Horst Eckert, besser bekannt als Janosch, ließ seinen 
Protagonisten Herrn Wondrak die Frage nach Heimat übrigens einmal so beantworten: „Die Heimat 
ist der Ort, wo das Herz auf ewig wohnt, egal, ob es dort stinkt.“

Was ist also Heimat? Bildet Heimat ein Grundbedürfnis des Menschen? Haben wir nur eine Heimat 
oder setzt sich Heimat aus vielen „Heimaten“ zusammen? Welche Aspekte, welche Sehnsüchte ste-
cken dahinter? 

In diesem Heft, das in Vorbereitung zur 29. Fachtagung Religionsunterricht, Förderpädagogik und 
Inklusion (RUFI)1 entstanden ist, werden wir dem Begriff weiter auf der Spur sein und verschiede-
ne Aspekte von Heimat beleuchten, z. B. Heimat als Sprache (Meine Heimat in der Gehörlosen-
community, S. 9, Schwester Judith), Heimat in der Fremde (Vamos!, S. 19, Anja Fecke), Heimat im 
Kontext von Migration und Globalisierung (Straßen, die ich kenne …, S. 6, Janieta Bartz), oder 
auch Heimatlosigkeit als Prinzip christlicher Existenz (Auf der Suche nach der verlorenen Hei-
mat, S.12, Markus Schiefer Ferrari) – um nur einige Beispiele zu nennen, die wir wie immer durch 
konkrete Impulse für Ihre Praxis ergänzen werden. Wir wünschen Ihnen eine bereichernde Lektüre!

Mit diesem Heft verabschiedet sich die „Praxis Inklusion“ von ihren Abonnentinnen und Abonnen-
ten. Fünf Jahre nach dem ersten Erscheinen sind wir der Überzeugung, dass es an der Zeit ist, Ihnen 
unsere Themen und Inhalte in Zukunft zeitgemäßer zu präsentieren. Wir danken für Ihre Treue und 
informieren in Kürze auf unserer Homepage über unser neues Konzept: 
www.katecheten-verein.de

1 _  Das Thema der diesjährigen Tagung lautet: „My home is … 
Religion als Potenzial zur Beheimatung in bewegten Zeiten?“ 
Sie findet vom 22.-24. Mai 2023 in Paderborn statt.
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… WAS IST DAS? 

Agnes Wuckelt

Was Heimat ist, ist in ständiger 
Diskussion. Es gibt den Hei-
matort, Heimatlieder, Heimat-

gedichte, Heimatsagen, Heimatmuseen, 
Heimatfilme, Heimatschnulzen, Hei-
matsender, Heimatministerien, Heimat-
forschung, Heimatschutz, Heimatunter-
richt und noch mehr. 

Heimat ist etwas, 
was alle Lebewe-
sen suchen und 
brauchen. Heimat 
ist meist ortsge-
bunden, eine enge 
Beziehung zu dem 
Ort, an dem Men-
schen aufgewach-
sen sind und so-
zialisiert wurden. 
Dieser Ort prägt 
ihre Identität und 
Mentalität, ihre 
Einstellungen und 
Weltauffassungen, 
nicht selten bis ins kleinste Detail. So 
sind etwa Sprache und Dialekt, Essens-
gewohnheiten, kulturelles Eingebun-
densein oder Vorstellungen von Gott 
und der Welt dadurch bestimmt.

Das Abschiednehmen von der Heimat, 
sei es freiwillig oder gezwungen, lässt in 
besonderer Weise erkennen, was sie be-
deutet. Schutzraum und Geborgenheit, 
Verlässlichkeit und Sicherheit müssen 
zurückgelassen, neue Räume müssen er-
kundet und eröffnet werden. Doch nicht 
jeder Wohnort kann automatisch Heimat 

genannt werden. 

„Du bist aber nicht 
von hier!“ – eine 
Feststellung, mit 
der vieles gemeint 
sein kann: von „Re-
fugees Welcome“ 
über „Wo kommst 
du her, wo und wie 
ist das?“ bis hin zu 
„Du gehörst nicht 
hierher, du ge-
hörst nicht zu uns“ 
finden sich unter-
schiedliche Reak-
tionen auf die neu 

Ankommenden. Wie schnell die je eigene 
Heimat abgeschottet werden soll gegen 
andere Menschen, das lässt sich auch ge-
rade jetzt allerorten erfahren. 

HEIMAT...

4PRAXIS INKLUSION  |
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Entsprechend fällt es leicht oder schwer, 
gelingt es oder gelingt es eben nicht, an 
einem anderen Ort heimisch zu werden.

Nicht wenige Menschen – nicht nur 
Geflüchtete – sehnen sich nach einem 
Zufluchtsort im Leben, der Halt und Si-
cherheit gibt: Was lässt mich geborgen 
fühlen? Wo bin ich verwurzelt? So vie-
les ist ins Wanken geraten, von dem wir 
meinten, es wäre sicher in dieser Welt. 
Denn: Heimat lässt sich nicht einfach am 
Ortsschild festma-
chen. Das weitet 
den Blick und ist 
eine gute Nach-
richt für alle, die 
nicht mehr am Her-
kunftsort leben. 
Manchmal ist diese 
Zuflucht kein kon-
kreter Ort; manch-
mal kann zum Bei-
spiel auch Musik 
dieses Heimatge-
fühl geben. In ei-
nem Konzert oder 
wenn in der Kirche 
die Orgel spielt. 
Musik kann auf das verweisen, was aus 
religiöser Perspektive als „eigentliche 
Heimat“ bezeichnet wird.

Prof'in Dr. Agnes Wuckelt lehrte bis 2015 an der Katholischen  

Hochschule NRW Religionspädagogik; jetzt ist sie freiberuflich 

als Autorin und Referentin tätig.

„Wir sind nur Gast auf Erden und wan-
dern ohne Ruh‘ der ewigen Heimat zu.“ 
So heißt es in einem Kirchenlied (GL 505; 
zum Teil auch in evangelischen Gesang-
büchern), das in seiner Entstehungszeit 
in den 1930er-Jahren Widerstand gegen 
nationalsozialistische Heimat-Propag-
anda und zugleich christliche Hoffnung 
ausdrückte (und heute eher als Trauer-
lied gilt). Religionspädagogische Arbeit 
wird ebenfalls beides beinhalten: Wi-
derstand und Protest gegen alle Kräfte 

und Mächte, die 
Menschen aus ih-
rer Heimat vertrei-
ben, die ihnen die 
Heimat rauben, die 
Heimaten unbe-
wohnbar werden 
lassen oder zumin-
dest aus sicherer 
Entfernung einfach 
nur zusehen, wie 
ganze Landstri-
che veröden und 
für Mensch und 
Tier keine Lebens-
grundlage mehr 
bieten. 

Und sie wird Hinweise darauf geben, 
dass es unsere Aufgabe und Verpflich-
tung ist, einander hier und heute Heimat 
zu schaffen und Heimat zu sein und nicht 
auf eine „ewige Heimat“ zu vertrösten. 
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Heimat ist für mich … Wie wür-
den Sie diesen Satz sich für sich 
beenden? Denken Sie spontan an 

einen konkreten Ort, eine Erfahrung, ein 
Gefühl oder Person? In einer kurzen Be-
fragung wurden 12 Menschen gebeten zu 
formulieren, was Heimat für sie bedeu-
tet. Ihre Aussagen spiegeln die Komple-
xität des Heimatbegriffs im Kontext von 
Migration und Globalisierung. 

Was Heimat für einen Menschen bedeutet, 
ist nicht so leicht und schnell in Worte zu 
fassen. Gerade in der heutigen Zeit spielt 
die stärkere Wahrnehmung von Migrati-
on und Globalisierung in der Entwicklung 
einer heimatlichen Identität eine Rolle. 
Menschen sind durch Lebensumstände 
(Arbeit, Kriege, Krisen etc.) mobil. Dies 
prägt ihre Interpretation von Heimat – 
eine These, die in den Statements der be-
fragten Personen bestätigt wird.
 
Was ist Heimat? Ein erster Anhaltspunkt 
als Antwort auf diese Frage ist die räumli-
che Dimension von Heimat. Viele der im 
Rahmen eines Deutschkurses Befragten 
nennen Orte, die mit konkreten Erinne-
rungen und Lebensereignissen verbun-
den sind. So beschreibt eine 38-jährige 
Frau Heimat wie folgt: 

STRASSEN, DIE ICH KENNE, 
MENSCHEN, DIE ICH VERSTEHE, 
ESSEN, WAS ICH MAG – 
EINE MOMENTAUFNAHME ZUM 
THEMA HEIMAT 

Janieta Bartz
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„Wo ich geboren wurde, meine Kind-
heit verbracht habe und studiert habe. 
Ich hatte so gute Erinnerungen an mei-
ne Großeltern, Eltern und Freunde. Wo 
ich ein riesiges Meer, Berge und viele 
Natur habe.“ Als Heimat definiert sie ih-
ren Geburtsort Pakistan. Darüber hinaus 
spielt in diesem Verständnis von Heimat 
auch eine zeitliche Dimension mit hinein: 
Es geht der seit einem Jahr in Deutsch-
land lebenden Frau bei Heimat auch da-
rum, dass es sich um eine abgeschlosse-
ne Zeit der Kindheit und Jugend handelt, 
an die sie bei dem Wort Heimat bewusst 
zurückdenkt. Sie erwähnt in ihrem State-
ment auch Familie und Freunde, die mit 
Heimat verbunden sind und spricht damit 
den Aspekt von Heimat und Gemein-
schaft an. Diese soziale Dimension von 
Heimat spielt nahezu in allen Statements 
der befragten Personen eine Rolle. Ein 
27-Jähriger aus Syrien lebt ebenfalls seit 
einem Jahr in Deutschland und schreibt 
u.a. zu Heimat: „Heimat ist auch der Ort, 
an dem Familie und Freunde leben.“ 
Spannend ist hier auch die Perspektive 
von Lenny, der in Kanada lebt, einen deut-
schen Pass hat und ein Auslandssemester 
in Deutschland gemacht hat. Er schreibt: 
„Heimat ist für mich da, wo ich mit 

den wichtigsten Menschen zusam-
men bin und wenn ich nicht da bin, ist 
es der Ort, von wo ich Geschichten rü-
ber erzähle. Ich kann die Heimat ver-
lassen und weit weg leben, aber ich 
freue mich immer auf den Tag, wenn 
ich in die Heimat zurück komme und 
werde bei den Menschen, die ich ver-
misst habe, begrüßt.“ Bei Lenny lässt 
sich auch eine kulturelle Dimension von 
Heimat erkennen: Geschichten über ei-
nen Ort zu teilen prägt eine Erzählkultur 
zu einem Ort und Kontext, der als Hei-
mat definiert wird. 

Ergänzend hierzu der Gedanke einer 
28-jährigen Türkin, die seit acht Monaten 
in Deutschland lebt: „Wo ich glücklich bin 
und wo ich mich sicher fühle. Ich bin in 
einer Militärfamilie und musste ständig 
umziehen. Deshalb betrachte ich Orte, 
die ich sehr liebte, als meine Heimat. 
Orte mit glücklichen Menschen, Tieren 
und viel Geschichte. Ein Ort mit Seele 
und eine Vergangenheit. Als Künstler 
inspirieren mich solche Orte und daher 
betrachte ich sie als meine Heimat.“ 

Die Momentaufnahme zeigt: Heimatli-
che Identität ist pluraler geworden. Viele 
Statements betonen, dass Freiheit, Aner-
kennung, Diskriminierungslosigkeit, Si-
cherheit und Wohlstand grundlegende 
Statuten von Heimat sind. Heimat in einer 
globalisierten Welt ist nicht nur eine Fra-
ge des Ortes, sondern eine von Gemein-
schaft, Kultur und Werten.

Prof’in Dr. Janieta Bartz ist Professorin für Behinderten-

pädagogik/Disability Studies am Fachbereich Sozial- und 

Kulturwissenschaften der Hochschule Düsseldorf. Ihre For-

schungsschwerpunkte liegen Bereich Partizipation, Ableis-

mus und Inklusion. Sie ist Mitglied im Fachbeirat Förderpä-

dagogik und Inklusion des dkv.



HEIMAT IST FÜR MICH … 2

Heimat ist für mich da, wo ich mit den wichtigsten Menschen zusammen bin und wenn ich 
nicht da bin, ist es der Ort, von wo ich Geschichten rüber erzähle. Ich kann die Heimat ver-
lassen und weit weg leben, aber ich freue mich immer auf den Tag, wenn ich in die Heimat 
zurückkomme und werde bei den Menschen, die ich vermisst habe, begrüßt. 
LENNY, DEUTSCHER PASS, LEBT IN KANADA, EIN AUSLANDSSEMESTER IN DEUTSCHLAND

Heimat ist der Ort, an dem ein Mensch das Gefühl haben soll, an seinem Wohl teilzuhaben 
und sich nicht ausgegrenzt oder unterdrückt fühlt. Heimat ist mehr als nur ein Ort, und das 
hat er interpretiert. Heimat ist auch der Ort, an dem Familie und Freunde leben. 
M, 27, HERKUNFTSLAND SYRIEN, SEIT EINEM JAHR IN DEUTSCHLAND

Heimat ist für mich da, wo ich geboren und aufgewachsen bin. Da wo meine Familie 
wohne und ich meine Schule gemacht habe. Da wo ich wünsche allen eine bessere Zu-
kunft. Heimat ist auch der Ort, an dem ich meine schönsten Erinnerungen hinterlassen 
habe und den ich immer in meinem Herzen behalten werde. 
W, 28, HERKUNFTSLAND ANGOLA, SEIT 3 JAHREN IN DEUTSCHLAND

Heimat ist für mich wo meine Familie ist und meine Freunde und meinen Erinnerungen 
sind. Ich liebe Familie und sie sind mein Land. Natürlich liebe ich das Wetter in meiner 
Heimat und das Essen. Heimat ist für mich, wenn ich ohne Angst meine Meinung sagen 
kann und mich sicher fühle. Wenn meine Kinder in Sicherheit leben. 
W, 26, HERKUNFTSLAND SYRIEN, SEIT EINEM JAHR IN DEUTSCHLAND

Wo ich geboren wurde, hatte meine Kindheit verbracht und studiert habe. Ich hatte so gute 
Erinnerungen an meine Großeltern, Eltern und Freunde. Wo ich ein riesiges Meer, Berge 
und viele Natur habe. 
W, 38, HERKUNFTSLAND PAKISTAN, SEIT EINEM JAHR IN DEUTSCHLAND

Wo ich glücklich bin und wo ich mich sicher fühle. Ich bin in einer Militärfamilie und 
musste ständig umziehen. Deshalb betrachte ich Orte, die ich sehr liebte, als meine Heimat. 
Orte mit glücklichen Menschen, Tieren und viel Geschichte. Ein Ort mit Seele und eine 
Vergangenheit. Als Künstler inspirieren mich solche Orte und daher betrachte ich sie als 
meine Heimat. 
W, 28, HERKUNFTSLAND TÜRKEI, SEIT 8 MONATEN IN DEUTSCHLAND

Wenn mein Land Frieden. Wo ich bin geboren. Wo ich habe in der Schule gelernt. Wo ich habe 
studiert. Wo ich habe gearbeitet. Wo mein Sohn geboren ist. Schönen die Natur und viel Wald. 
W, 47, UKRAINE, SEIT 3 MONATEN IN DEUTSCHLAND
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2 _  Ab zweitem Zitat Abschrift von handschriftlich notierten 
Aussagen – sprachlich und orthografisch keine Änderungen 
vorgenommen.



MEINE HEIMAT 
IN DER 
GEHÖRLOSENCOMMUNITY 

Sr. Judith Beule

Es gibt eine Aussage des deutschen 
Philosophen Karl Theodor Jaspers: 
„Heimat ist da, wo ich verstehe und 

wo ich verstanden werde.” Diese Defini-
tion kennzeichnet gut die Situation vieler 
Tauber und Taubblinder Menschen.3 Sie 
gilt auch für mich, die ich als Taubblinde 
Frau in einer überwiegend hörenden Ge-
sellschaft lebe. Heimat zu fin-
den bedeutet, dass ich in mei-
ner Sprache kommunizieren 
kann, dass ich mich zugehörig 
und am richtigen Ort fühle.

Ich stimme der Psychologin 
Beate Mitzscherlich zu, die 
sagt, dass es drei Kennzeichen 
einer „geglückten Beheima-
tung“ gibt:

„1. sense of community: das 
Gefühl der Zugehörigkeit zu einer Grup-
pe, einem Milieu, einem gesellschaftli-
chen Umfeld

2. sense of control: Die Überzeugung, 
etwas bewirken und ändern zu können, 
Handlungs- und Entscheidungsmöglich-
keiten zu haben, das eigene Leben ge-
stalten und die neue Umgebung beein-
flussen zu können.

3. sense of coherence: Die Überzeugung, 
auch (vielleicht gerade) an diesem Ort ein 
sinnvolles Leben zu führen, trotz schwie-
riger Umstände am richtigen Ort zu sein. 
Der sense of coherence kann auch eine 
spirituelle, überindividuelle Dimension 
von Aufgehobenheit im Leben beschrei-
ben.“ 4

Lilo Schmitz ergänzt dies noch 
um ein viertes Kennzeichen: 

4. sense of neighbourhood: 
Es geht darum, als vollwerti-
ges Mitglied in einer Commu-
nity integriert zu sein.

Für mich ist die Gebärdenspra-
che meine Muttersprache. In 
ihr fühle ich mich zu Hause, 
auch im Hinblick auf die Le-

bendigkeit der visuellen Anpassung. Die 
Tatsache, dass Gebärdensprache eine vi-
suelle Sprache ist, ermöglicht dem Tau-
ben Menschen, also dem, der zuschaut, 
intensiv in die Handlung einbezogen zu 
werden. Für den Austausch mit Tauben 
Menschen müssen sich die Kommunika-
tionsparteien bewusst machen, dass die 
Umwelt vor allem optisch erfasst wird.

3 _ Sr. Judith schreibt bewusst Taube und Taubblinde Menschen mit 
großen Anfangsbuchstaben, um die Besonder- und Eigenständigkeit 
betroffener Menschen hervorzuheben (Anm. d. Red.)

4 _ Schmitz, Lilo: Beheimatung als Arbeitsprinzip in der Migrations-
gesellschaft, in: „TUP – Theorie und Praxis der Sozialen Arbeit“, 1/2016, 
Beltz Juventa, Weinheim 2016 9PRAXIS INKLUSION  |



Gehörlosengemeinschaften haben eige-
ne Lebensweisen, die sie durch ihre Ge-
bärdensprache zum Ausdruck bringen. 
In diesem Zusammenhang ist der Begriff 
„Deafhood“ zu nennen. „Deafhood“ ist 
kein endgültiger Zustand, sondern ein 
„Prozess, der es gehörlosen Individuen 
ermöglicht, ihre gehörlose Identität zu 
verwirklichen. […] Deafhood ist vom We-
sen her kollektiv […] Die Gebärden ‚wir‘, 
‚gehörlos‘ und ‚alle‘ scheinen untrennbar 
miteinander verbunden zu sein. Dieses 
Phänomen ist untypisch für Mehrheits-
gesellschaften.“ 5

Eine neuere Bezeichnung von „Gehör-
losigkeit“ ist „Deaf-gain“. Sie versteht 
Gehörlosigkeit positiv, nicht als Verlust 
oder Mangel, sondern im Gegenteil, als 
Gewinn: „Deaf-gain“. 6 

Ein Mensch, der hörend aufgewachsen 
ist und erst im Erwachsenenalter ertaubt, 
wird die Gehörlosigkeit als Verlust emp-
finden. Auch der alternde Mensch, des-
sen Hörfähigkeit nachlässt, spürt einen 
Verlust. 

Meine Situation ist eine andere. Von Ge-
burt an war meine Hörfähigkeit stark 
eingeschränkt, ich bekam Hörgeräte. 
Verschlechterungen führten dazu, dass 
ich die Gebärdensprache lernte. Da spür-
te ich: Das wird meine Sprache sein; hier 
kann ich zum Ausdruck bringen, was ich 
denke und fühle – in dieser Sprache füh-
le ich mich beheimatet. 

Durch meine Erkrankung am Usher-Syn-
drom 7 gehöre ich zu den Taubblinden. 
Taubblindheit bedeutet, völlig blind und 
völlig taub zu sein. Zu Taubblinden ge-
hören jedoch auch Menschen mit sehr 
stark eingeschränktem Hör- und Sehver-
mögen. 

Weil ich mich in der Gebärdensprache 
beheimatet fühle, habe ich nach einem 
Arbeitsbereich Ausschau gehalten, in 
dem ich mit Tauben und Taubblinden 
Kontakt habe. 

Im Bereich der Gehörlosencommuntiy 
nehme ich schon lange an verschiede-
nen Veranstaltungen teil, wie Jugendfes-
tivals, „ViFest!“ (Visuelles Festival), Kultur-
tagen, Theater, Camps, Gebärdenchor. 

5 _ Ladd, Paddy: Was ist Deafhood? Gehörlosenkultur im Aufbruch, 
Signum, Fulda 2008

6 _ gain engl.: Zuwachs, Gewinn

7 _ Das Usher-Syndrom ist eine Kombination aus Hörschädigung 
in Verbindung mit einer Degeneration der Netzhaut (Retinopathia 
pigmentosa).“ www.taubblindenwerk.de/usher-syndrom [Zugriff am 
15. März 2023] 10PRAXIS INKLUSION  |

In dieser Gemeinschaft fühle ich mich 
zu Hause. Es ist wohltuend, unter mei-
nesgleichen zu sein, und ich genieße die 
Zeit. Hier kann ich auftanken, um dann 
den Alltag zu bestehen, in dem ich vor-
wiegend unter Hörenden bin. 

Schon seit Langem bin ich ehrenamtlich 
sehr aktiv auf der Internetplattform „taub 
und katholisch“
https://taub-und-katholisch.de
und auf Instagram deaf_reli_sign.
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Ehrenamtlich beteilige ich mich auch in 
der Referatsgruppe der Deutschen Ge-
hörlosen-Jugend e. V. „DGJ-Taubblind“. 
Hier planen wir gezielte Angebote für 
uns und andere Taubblinde. Das Netz-
werk, das wir gegründet haben, und un-
ser monatlicher Stammtisch stärkt unse-
re Gemeinschaft. 

Beruflich arbeite ich seit September 
2022 in der Gehörlosenseelsorge im 
Erzbistum Paderborn. Ein wichtiges An-
liegen ist es mir, Tauben Menschen den 
christlichen Glauben zu vermitteln. Ei-
nen großen Mangel sehe ich darin, dass 
es in der Kirche und in der Gesellschaft 
zu wenig Angebote für Taube und Taub-
blinde Menschen gibt. Deshalb habe ich 
mit einer Gruppe von hörenden Gehör-
losenseelsorger*innen das Projekt „Die-
nende Seelsorge, Basisqualifikation für 
Taube Menschen in Gebärdensprache“ 
entwickelt, eine Qualifizierung speziell 
für uns Taube und Taubblinde Menschen. 
Auch das stärkt unser Gemeinschaftsge-
fühl. Im September dieses Jahres wird 
das Projekt starten, wodurch für mich 
persönlich ein Traum in Erfüllung geht. 

Ich arbeite als Dozentin für Gebärden-
sprache und taktile Kommunikation. 
Mir ist es wichtig, dass mehr Menschen 
Gebärdensprache lernen und ich dazu 
beitrage, dass Kommunikation zwischen 
hörenden und Tauben Menschen mög-
lich wird. 

Es ist unerlässlich, dass Taube Men-
schen in die hörende Gesellschaft voll  
integriert werden. Auch bei Großveran-
staltungen sollte es Angebote für Taube 
und mit Tauben Menschen geben, so-
dass sie die Erfahrung machen können: 
Wir sind dabei, wir gehören dazu. 

Wenn meine Bedürfnisse (als Tauber/
Taublinder Mensch) beachtet und wahr-
genommen werden, fühle ich mich wert-
geschätzt. Ganz im Sinne Jaspers: „Hei-
mat ist da, wo ich verstehe und wo ich 
verstanden werde.“

Sr. Judith Beule SMMP ist Koordinatorin der Seelsorge 

für und mit Menschen mit Hör- und Sprachbehinderungen 

und Taubblinde Menschen im Erzbistum Paderborn.



Markus Schiefer Ferrari

„Wir werden den Weg schon finden!“ Je nach Situation mögen dies Wor-
te der Zuversicht oder Ausdruck der aufsteigenden Sorge sein, sich ver-
laufen zu haben, nicht mehr ans Ziel zu gelangen. Hänsel versucht Gretel 
und sich selbst im gleichnamigen Märchen (Grimm, Kinder- und Haus-
märchen KHM 15) auf diese Weise zu beruhigen, nachdem die beiden 
Geschwister ihres Vaters Haus verlassen mussten und nicht mehr heim-
finden. Allerdings gehen sie nicht in den Wald, weil sie die Abenteuer- 
oder Wanderlust treibt. Vielmehr haben die Eltern sie dort ausgesetzt. 
Die Stiefmutter sieht darin angesichts der wachsenden Not den einzigen 
Ausweg. Der Vater ist ein „armer Holzhacker“, der „wenig zu beissen und 
zu brechen“ hat. „[A]ls grosse Teuerung ins Land“ kommt, kann „er auch 
das tägliche Brot nicht mehr schaffen.“ In der Nacht wälzt er sich herum, 
fragt seine Frau seufzend: „Was soll aus uns werden? Wie können wir un-
sere armen Kinder ernähren, da wir für uns selbst nichts mehr haben?“ 
Auch wenn sich Hänsel und Gretel beim ersten Versuch der Eltern, sie 
auszusetzen, noch retten können, geraten sie beim zweiten Mal immer 

tiefer in den Wald und werden immer hungriger.

Auch im Gleichnis vom Vater und seinen beiden Söhnen in Lk 15,11–32 
ist der Jüngere hungrig, allerdings zunächst nach Leben. So lässt er sich 
vom Vater sein Erbe auszahlen und verlässt seine Heimat, um es in ei-
nem fernen Land zu vergeuden. Offenbar ist er den Versuchungen in der 
Fremde heillos ausgeliefert. Dann überrascht auch ihn eine Hungersnot. 
Er beginnt, zunehmend Mangel zu leiden, und muss zuletzt bei einem 
Bürger des Landes als Tagelöhner arbeiten und Schweine hüten. Seine 
Not wird so groß, dass er diese sogar um die Johannisbrotbaumschoten 
beneidet. Hunger und die Erinnerung an die Brote, die selbst den Tage-
löhner*innen des Vaters im Überfluss zur Verfügung stehen, lassen ihn 
schließlich zu sich kommen, und er beschließt aufzustehen, zu seinem 
Vater zu gehen und zu sagen: „Vater, ich habe gesündigt gegen den 
Himmel und vor dir, nicht mehr bin ich würdig, dein Sohn genannt zu 
werden! Mach mich wie einen deiner Tagelöhner!“ 8 Als hätten die Le-
ser*innen die Tragweite dieser Entscheidung noch nicht verstanden, 
unterstreicht der biblische Text nochmals: „Und er stand auf und ging 

zu seinem Vater.“

AUF DER SUCHE NACH DER 
VERLORENEN HEIMAT – 

AUFBRECHEN MIT LK 15,11-32

12PRAXIS INKLUSION  |

8 _  Übersetzungen aus Karl-Heinrich Ostmeyer: Dabeisein ist alles 
(Der verlorene Sohn). Lk 15,11-32, in: Ruben Zimmermann u.a. (Hgg.), 
„Kompendium der Gleichnisse Jesu“, Gütersloh 2007, 618–633.



13PRAXIS INKLUSION  |

Sind es im Gleichnis „unzüchtige Menschen“, mit denen der Sohn sein 
Vermögen verprasst, können im Märchen die beiden Geschwister den 
Verlockungen des Brothäusleins und der vermeintlichen Großzügigkeit 
der Besitzerin nicht widerstehen. In den zwei weiß gedeckten, schönen 
Bettlein fühlen sie sich noch wie „im Himmel“, bevor am Morgen danach 
das böse Erwachen kommt: Gretel soll dabei helfen, ihren Bruder zu mäs-
ten, da die böse Hexe ihn anschließend kochen und verspeisen will. Hän-
sel kann seiner Schwester nicht mehr beistehen. Zuhause ist er es, der sie 
zwei Mal mit der Zusicherung zu beruhigen sucht, Gott werde sie nicht 
verlassen und ihnen schon helfen. Jetzt betet Gretel auf sich selbst ge-
stellt „Lieber Gott, hilf uns doch!“ und kann die „gottlose Hexe“ tatsäch-
lich überlisten. Endlich können die Geschwister aufbrechen und „aus 
dem Hexenwald herauskommen“. Allerdings muss jede*r den letzten 
Weg zurück nach Hause alleine bewältigen. Ein großes Wasser verhin-
dert das Weiterkommen. Ein weißes Entchen kann sie zwar ans ande-
re Ufer bringen, aber nur einzeln, nacheinander. Kaum erblicken sie 
schließlich ihres Vaters Haus, beginnen sie zu laufen, stürzen in die Stu-
be und fallen ihrem Vater um den Hals. Dank der Perlen und Edelsteine, 
die sie bei der Hexe gefunden und mitgenommen haben, finden nun 

„alle Sorgen ein Ende“ und sie leben „in lauter Freude zusammen“.

Die Rückkehr des Sohnes im Gleichnis ist nicht minder von Wiederse-
hensfreude erfüllt. Kaum sieht der Vater seinen Sohn in der Ferne, er-
barmt er sich, läuft los, fällt ihm um den Hals und küsst ihn. Er lässt den 
Heimgekehrten nicht nur neu einkleiden, sondern richtet für ihn ein 
Festessen aus. Alle beginnen sich mit dem Vater zu freuen, als dieser be-
tont: „Denn dieser mein Sohn war tot und ist wieder lebendig geworden, 

er war verloren und ist gefunden worden.“ (V. 24)

Nur einer kann sich offenbar nicht so recht freuen: Der ältere Sohn, der 
sein Leben lang zu Hause geblieben ist und seinem Vater gedient hat, 
ohne eine entsprechende Anerkennung zu finden. Jetzt ist er auch noch 
der Letzte, der von dem Freudenfest für seinen Bruder erfährt. Offen 
lässt das Gleichnis, ob die beschwichtigenden Worte des Vaters helfen, 
der seinem Sohn nicht nur versichert: „Alles Meinige ist Deines“, sondern 
einmal mehr unterstreicht: „Sich zu freuen aber und fröhlich zu sein, war 
nötig; denn dieser dein Bruder war tot und hat zu leben begonnen und 

war verloren und ist gefunden worden.“ (V. 32)

Auch wenn beide Erzählungen unterschiedlichen Erzählwelten und sozi-
alen Kontexten entnommen und verschiedenen Gattungen zuzuweisen 
sind, zeigen sie in ihren Erfahrungswelten erstaunliche Parallelen, wie 
Martin Bauschke überzeugend zeigen kann.9 Mögen uns Gleichnis und 

13PRAXIS INKLUSION  |
9 _  Martin Bauschke, Abraham und Aschenputtel. Brückenschlag 
zwischen Bibel und Märchen, Stuttgart 2006, 124–139.
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Märchen zunächst (allzu) bekannt und vertraut erscheinen, ist gerade 
in ihrem Nebeneinander zu entdecken, wie treffend manche Alltagser-
fahrungen narrativ aufgegriffen werden, seien es eigene Wünsche und 
Ängste, seien es zwischenmenschliche Konflikte, vor allem im familiären 

Kontext.

Die beiden Texte sind insbesondere von einem ambivalenten Zueinander 
von Fremde und Heimat geprägt. Müssen im Märchen die Geschwister 
aufgrund sozialer Not und bitterer Armut ihr Zuhause verlassen, packen 
den Sohn im Gleichnis Neugier und Abenteuerlust, zu neuen Ufern auf-
zubrechen. Erst am Ende der Perikope erahnt man als Leser*in, dass das 
Zuhausebleiben nicht unbedingt die bessere Alternative ist, wenn das 
Pflichtbewusstsein und die enorme Unzufriedenheit des älteren Bruders 
den Erfahrungen des jüngeren in der Fremde und vor allem der Freude 
über seine Heimkehr kontrastiv gegenübergestellt werden. Die Loslö-
sung von den Eltern und das Verlassen der heimatlichen Geborgenheit 
erscheinen im Zusammenspiel der beiden Erzählungen geradezu als 
Entwicklungsaufgabe auf dem Weg zum Erwachsenwerden. Hänsel und 
Gretel bewältigen diesen Prozess im Gegensatz zum Sohn im Gleichnis 
allerdings gemeinsam. Fast wünscht man sich, der ältere Sohn wäre zu-
sammen mit seinem Bruder aufgebrochen. Wie wäre das Gleichnis dann 
zu erzählen? Scheinen sich die Hoffnungen und Sehnsüchte in den frem-
den Ländern zunächst zu erfüllen bzw. die Ängste vor dem Unbekann-
ten widerlegt zu werden, erweisen sich die Verlockungen in beiden Er-
zählungen letztlich gleichermaßen als Sackgasse und ausweglose Falle. 
Im Vertrauen auf Gottes Hilfe werden Hänsel und Gretel initiativ und fin-
den einen Ausweg. Auch der namenlose jüngere Sohn findet auf seiner 
Suche nach einer Lösung die Kraft, aufzustehen und darauf zu vertrauen, 

zu Hause doch noch Hilfe und Aufnahme zu bekommen.

Was sich in beiden Texten wie ein Happy End liest, endlich nach vielen 
Entbehrungen wieder heimzukommen und im Haus des Vaters freudig 
aufgenommen zu werden, lässt sich auch als narrative Verdichtung einer 
lebenslangen Hoffnung des Menschen verstehen, irgendwann auf seiner 
Suche nach Sinn und Geborgenheit anzukommen und Beheimatung fin-
den zu können. Heimat besteht dabei offenbar nicht einfach darin, das 
ehemals verlassene Heim des Vaters und der Mutter, wenn auch reich an 
Erfahrungen, wieder zu bewohnen, sondern entsteht erst mit der Freude 
aller und in einer Gemeinschaft, die keinen ausschließt. Beide Erzählun-
gen verweisen zudem auf eine endgültige Heimat. So müssen Hänsel 
und Gretel den letzten Weg trotz aller geschwisterlichen Verbundenheit 
alleine gehen. Auch das „Evangelium im Evangelium“ lässt hoffen, dass 
die, die tot sind, beginnen werden, zu leben, und die, die verloren sind, 

gefunden werden.

14PRAXIS INKLUSION  |
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Die Suche nach einer endgültigen Heimat, aus der man nicht irgendwann erneut 
aufbrechen muss, gelangt letztlich an kein Ende, zumindest nicht im irdischen Da-
sein. Dies kommt in besonderer Weise in den Bildern von Willy Wiedmann (1929–
2013) zum Ausdruck, die aus sich überlagernden und sich ergänzenden Dreiecken 
und Rechtecken aufgebaut sind, und sich so bis ins Unendliche fortsetzen lassen. 10

Im Stil dieser von ihm kreierten Polykonmalerei (poly-ikon meint viele Bilder) hat 
Wiedmann 16 Jahre lang an einer Bibel-Illustration in Form eines Leporellos aus 
3.333 Bildern (1,6 km lang) gearbeitet.11 Beim Arbeiten mit Wiedmanns Darstellung 
zu Lk 15,11–32 (Abb. 1) liegt die Herausforderung für Schüler*innen weniger darin, 
einzelne Szenen dieser Perikope zuzuordnen. Vielmehr könnten sie Bildelemente 
entsprechend unterschiedlich wahrgenommener Bedeutungszuschreibungen neu 
anordnen (Abb. 2). Sie könnten aber auch selbst Bilder zu ihren eigenen Vorstel-
lungen von Fremde und Heimat, von Heimatlosigkeit und Beheimatung, von Auf-
brechen und Ankommen gestalten, und zwar in aneinanderzureihenden geome-
trischen Grundformen oder erweitert als Leporello, im besten Fall gemeinsam in 

kleineren oder größeren Gruppen. 

SICH VON WILLY WIEDMANN 
INSPIRIEREN LASSEN

Das Bild wurde uns von freundlicherweise von Martin Wiedmann zur Verfügung gestellt. www.thewiedmannbible.com

Dr. Markus Schiefer Ferrari ist Professor für Katholische Theologie mit 

Schwerpunkt Biblische Theologie, Exegese des Neuen Testaments und Bibeldi-

daktik an der Universität Koblenz-Landau.
10 _  Vgl. https://encyclopaedia.fandom.com/de/wiki/Polykonmalerei 
[26.01.2023].

11 _  Vgl. https://www.thewiedmannbible.com/ {26.01.2023]. 
Diesen Hinweis verdanke ich Frau Caroline Schindler.

Abb.1 Abb.2
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Anja FeckeTobias Haas und Wolfgang Weiß

Das Lied kann im Downloadbereich des 
Heftes als mp3 heruntergeladen werden 
(Zugangsdaten siehe Seite 3).
Dort findet es sich zusätzlich in F-Dur. 

Mit den Sinnen Heimat schmecken oder riechen,

sich erinnern und verbunden sein.

Mit den Menschen, die mir alles gaben und mich lieben,

dabei spüren, ich bin nicht allein.

Da sind Menschen, die mir Zuspruch und Vertrauen geben,

die mich sehen, hören, lassen, wer ich bin. 

Ich spür‘ Kraft und daraus kann ich leben.

Weil ich spür‘, wo ich zuhause bin.

REFRAIN

Ich schaue an, was begleitet mich im Leben?

Was erfüllt, was stärkt und was befreit?

Und es führt mich an den Ort des inneren Friedens.

Immer tiefer – in mir drin – mit der Zeit.

Wenn ich in mir einen Ort des Friedens finde,

bin ich geborgen und fühl mich ganz daheim. 

Spür‘ ich Sicherheit und Gottes große Liebe, 

DU bist da, Du lässt mich nicht allein.

REFRAIN

1

2
3

4

INNERE HEIMAT
Text: Tobias Haas, Wolfgang Weiß

Musik: Wolfgang Weiß
Februar 2023

REFRAIN
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INNERE HEIMAT– 
PÄDAGOGISCHE VERTIEFUNGEN 
ZUM LIED

Mit den Sinnen Heimat schmecken 
oder riechen …

Einen Tisch richten mit Speisen und Düf-
ten aus den Regionen Deutschlands oder 
den Ländern dieser Welt, aus denen die 
Kinder / Eltern einer Klasse herkommen 
(ggf. die Kinder / Eltern zuvor fragen, 
welche Speisen und Düfte zu ihrer Hei-
mat passen). Dies können bei der Region 
Schwarzwald beispielsweise Fichtenzwei-
ge zum Riechen sein und Heidelbeeren 
zum Schmecken. Gegenseitig probieren 
und erzählen lassen, „Wann gibt / gab es 
das immer?“, „Was fällt dir dazu noch ein?“ 
Bei Kindern mit wenig Sprachverständnis 
oder geringen Deutschkenntnissen aus-
wählen lassen, was von diesen Speisen 
gut zu der Person passt. 

… Menschen, die mir alles gaben, 
die mich lieben

Vor den Schülerinnen und Schülern liegen 
Symbolbilder von wichtigen Personen. 
Die Sammlung muss, je nachdem, was 
die Schülerinnen und Schüler zusätzlich 
einbringen, ergänzt werden. Die Schüle-
rinnen und Schüler wählen die Personen 
aus, die ihnen wichtig sind. Dann legen 
sie diejenigen, die weiter weg zuhause 
sind, etwas weiter von sich weg und die-
jenigen, die sie jeden Tag oder oft sehen, 
näher zu sich heran. Schließlich dürfen 
die Schülerinnen und Schüler bis zu vier 
Herzen verteilen, für die Personen, die ih-
nen ganz besonders am Herzen liegen.
Im Gespräch und unterstützt durch Woll-
fäden, wird deutlich gemacht, dass insbe-
sondere Verbindungen mit Herz über vie-
le Kilometer halten. 

„HEIMAT IST KEIN ORT, HEIMAT IST EIN GEFÜHL“ – SO SINGT HERBERT GRÖNE-
MEYER IN SEINEM SONG „HEIMAT“. AUCH DIESER EIGNET SICH FÜR DIE BEAR-
BEITUNG DES THEMAS. DOCH DA GRÖNEMEYER SEINE SONGS LYRISCH VER-
DICHTET, BIETET DAS LIED „INNERE HEIMAT“ VON WOLFGANG WEISS / TOBIAS 
HAAS EINEN LEICHTEREN ZUGANG ZU DEN BILDERN, MIT DENEN HEIMAT UM-
SCHRIEBEN WERDEN KANN.



… die mich sehen, hören, lassen, 
wer ich bin.

Jede Schülerin und jeden Schüler beim 
Namen rufen, diesen gemeinsam wie-
derholen und ein „mmm-oooh-aaah“ an-
schließen. Und dann herumgehen und je-
dem Kind in die Augen schauen, Ansehen 
verschenken und dabei das Lächeln nicht 
vergessen. 

Zum Refrain: Wir legen aus Seilen ein gro-
ßes Haus und setzen uns alle hinein. Al-
ternativ legen sich die Schülerinnen und 
Schüler im Kreis mit Seilen ihr eigenes 
Haus und es entsteht eine Gemeinschaft 
aus Häusern.

… Ich schaue an, was begleitet 
mich im Leben 

Aus Bildern und Gegenständen die Schü-
lerinnen und Schüler Lieblingsstücke 
sammeln lassen und mit den wichtigen 
Personen zusammen ins Haus legen. 
Ein Lied allein kann die innere Heimat 
nicht schaffen; es lohnt sich, weitere Hei-
matlieder einzubeziehen. In jedem Fall ist 
der Klang der Melodien ein weiterer Zu-
gang, um dem Gefühl von Heimat nahe 
zu kommen. Beispielsweise ist „Am Brun-
nen vor dem Tore“ von Franz Schubert 
zwar ein sehr altes Heimatlied, aber Melo-
die und Text bringen eine Sehnsucht zum 
Vorschein, die auch heute noch bewegt.

Wolfgang Weiß ist katholischer Schuldekan in Bad Mer-

gentheim.

Tobias Haas ist katholischer Schuldekan für Sonderpäda-

gogische Bildungs- und Beratungszentren und Inklusion in 

der Diözese Rottenburg- Stuttgart.
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Vamos!
Pilgern ist in. Das Wort Pilger (lat. 

peregrinus) bezeichnete früher ei-
nen Fremdling. Pilger verlassen also 

ihre Heimat, um in die Fremde zu ziehen. 
Das Ziel ist ein besonderer Ort des Glau-
bens. Seit Hape Kerkeling in Spanien auf 
dem Jakobsweg unterwegs war, boomt 
das Pilgern. Zeitgenoss*innen berichten 
wie er, dass der Aufbruch in die Fremde 
ein Ankommen bei sich selbst sein kann. 
Ein Netz von Pilgerwegen durchzieht Eu-
ropa, viele davon werden wiederentdeckt. 
Sehnsuchtsorte der Pilger sind Santiago 
de Compostela in Spanien, Assisi oder 
Rom in Italien oder Trondheim in Nor-
wegen. 

Können auch Menschen mit psychischen 
und/oder geistigen Behinderungen pil-
gern? Sie können!

Anja Fecke

12 _  Ein Pilgerweg führt bereits im Mittelalter von Paderborn durchs 
Sauerland, das Oberbergische und Rheinisch-Bergische Land und 
mündet in Untereschbach in den Elisabethpfad und Jakobsweg von 
Marburg nach Köln. Vgl. http://altwege.de/mittelalter-handelswege/
home-mittelalter.html

13 _  Mitarbeitende und Beschäftigte im CWW (Caritas Wohn- und 
Werkstätten im Erzbistum Paderborn) können drei Tage Exerzitien 
zusätzlich zum Erholungs- oder Bildungsurlaub beantragen.

14 _  Die Pilgergruppe war ursprünglich nicht als feste Gruppe ge-
plant. Zu jeder Etappe mussten sich alle Interessierten neu anmelden. 
Über die Jahre kristallisierte sich aber ein fester Kern heraus. Manche 
mussten auch wegen akuter Erkrankungen pausieren. Einige holten 
allein die Etappen nach, die sie nicht in der Gruppe wahrnehmen 
konnten.

15 _  Auf eine Fortsetzung wurde vor allem verzichtet, weil die akute 
Versorgung von Menschen mit psychischen Erkrankungen im fremd-
sprachlichen Ausland schwierig sein könnte. Von der Motivation der 
Gruppenmitglieder wäre es kein Problem gewesen.

2010 begann das Abenteuer „Pilgern auf 
alten Wegen“ von Paderborn nach Köln.12 
Jedes Jahr drei Tage,13 zuerst in einzelnen 
Tagesetappen, dann am Stück. Anja Fecke 
als Pilgerbegleiterin, zwei Fachkräfte und 
12 Menschen mit Handicaps starteten am 
Paderborner Dom. Die Strecke folgte der 
alten Route u. a. durch das Sauerland. Vie-
le Blasen und Erfahrungen später kam die 
Pilgergruppe14 2018 am Kölner Dom an.15 

Glücklich, stolz und mit einer kleinen 
selbstgebastelten Urkunde über die ab-
solvierte Leistung.
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WAS MACHTE DIESE 
PILGERTOUR ÜBER VIELE 
JAHRE AUS? 

Wer pilgert, macht sich auf den Weg. Äu-
ßerlich, aber auch innerlich. So war es 
üblich, am Tag mindestens dreimal Pau-
sen mit Impulsen und Übungen einzu-
bauen: Naturwahrnehmungen, biblische 
Geschichten, Körperübungen und Lieder. 
Wir überquerten Autobahnen, standen 
an Naturdenkmälern, erforschten Kirchen 
und Kapellen, sammelten Pilgerstempel 
im Pilgerheft – kurz: Wir ließen Natur und 
Kultur auf uns wirken. Anregende Gesprä-
che untereinander, Erfahrungsaustausch 
auf dem Weg; kleine Glaubenszeugnisse 
wurden ebenso erzählt, wie Kindheitser-
innerungen ausgetauscht. Intensive Ge-
spräche und einfaches Rumgequatsche. 
Alle lernten sich selbst und die Gruppen-
mitglieder besser kennen. Nach ersten 
zögerlichen Anfängen wurde das Schwei-
gen ein guter Begleiter. Jeden Tag min-
destens eine halbe Stunde (meist länger) 

schweigend in einer Gruppe zu gehen, 
war für viele eine ganz neue Erfahrung. 
Vor allem, wenn es wegen der Erkrankung 
oder Behinderung eigentlich kaum mög-
lich schien, für eine längere Zeit „die Klap-
pe zu halten“. Aber gerade diesen Teilneh-
menden wurden diese Zeiten so kostbar, 
dass sie sogar eingefordert wurden. Alle 
konnten spüren, dass Schweigen mehr ist 
als ein „Nicht Sprechen“.

Die Pilgergruppe lief durch strömenden 
Regen und versank im Matsch, die Sonne 
brannte und die warm gewordene Cola 
löschte nicht den Durst. Schuhe fielen 
auseinander, Ballast aus den Rucksäcken 
wurde weggeworfen. Übernachtungs-
stätten waren Klöster, Hotels, Bildungs-
häuser und ein kleines Pilgerhotel, das in 
Privaträumen untergebracht war. Es gab 
ein wegen Vandalismus geschlossenes 
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Hotel, eine abgebrannte Wellness-Oase 
und eine Unterkunft für Flüchtlinge und 
Obdachlose. Es gab feudale Frühstücke 
und abends eine Pizza, die nach einer an-
strengenden Wanderung noch aus dem 
Nachbardorf geholt werden musste.

Es waren Pilgererfahrungen, die an den bib-
lischen Exodus anknüpften. Manche Person 
kam an ihre Grenzen, manche gingen so-
gar darüber hinaus.16 Die Gruppemitglieder 
stützten einander, ließen niemanden zu-
rück. Niemand murrte, wenn die Langsams-
ten vorn gingen und nicht überholt werden 
durften. Keine*r hatte Angst, zurückzublei-
ben, weil er oder sie nicht mehr konnte und 
eine Pause brauchte.

Der Weg an sich gibt vieles vor: Start- und 
Endpunkte, Rast- oder Einkehrmöglichkei-
ten und die Etappenlänge. Aber bei der 
inhaltlichen Gestaltung konnte Anja Fecke 
auf Wünsche und Bedürfnisse eingehen. Ein 
großer Wunsch der Gruppe war es, in Köln 

16 _  Hier ist wichtig zu bedenken, dass viele Menschen mit geistigen 
bzw. psychischen Behinderungen körperlich oft nicht stark belastbar 
sind. Medikamente und weitere Erkrankungen schränken z. T. stark ein 
und belasten zusätzlich.

17 _  Oft wird beim Pilgern bewusst auf die Mitnahme eines Handys 
verzichtet. In diesem Fall war das Handy eine zusätzliche Sicherheit für 
die Teilnehmenden, um Kontakt zu Ärzten oder Betreuern zu halten. 
Allerdings waren die Handys ausgeschaltet und nur für den Notfall 
dabei. Letztendlich wurde keines auf dem Weg benutzt.

etwas mehr Zeit zu haben. So wurde ge-
meinschaftlich festgelegt, ein Wochenende 
dort mit einzubeziehen. Die entstandenen 
Übernachtungskosten wurden immer von 
den Teilnehmenden getragen. Fahrten mit 
öffentlichen Verkehrsmitteln wurden durch 
Spenden bezuschusst.

Das Fazit: Auch Menschen mit Behinderun-
gen und einschränkenden Erkrankungen 
können pilgern. Alle haben durchgehalten! 
Die Etappen waren so gewählt, dass sie nie 
mehr als 15 Kilometer aufwiesen. Damit 
jede und jeder das eigene Tempo wählen 
konnte, gab es die Absprache, dass an Weg-
kreuzungen auf die Anderen gewartet wur-
de – Sichtkontakt wurde immer gewahrt. 
Übernachtet wurde in Mehrbettzimmern. 
Entgegen anderer Pilgergruppen durften 
alle ein Handy mitnehmen.17 Letztlich un-
terscheidet sich ein solches Pilgerprojekt 
nicht wesentlich von anderen. Vielleicht ist 
am Schluss der Stolz über die gelaufene 
Wegstrecke etwas größer.

Konkrete Hinweise wie Packlisten, Pilger-
regeln oder Wegstrecken gibt Anja Fecke 
gerne weiter: a.fecke@cww-paderborn.de.

Anja Fecke arbeitet als Seelsorgerin bei den Caritas Werkstätten 

und ist zudem als Diözesanbeauftragte für Seelsorge für und mit 

Menschen mit Behinderung im Erzbistum Paderborn tätig.
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Tina Lindemann

Hallo, ich bin Pepper, vier Jahre, 
in Rumänien geboren. Ich lebte 
mit meiner Mutter auf der Stra-

ße, dann mit vielen Hunden im Zwinger. 
Die Menschen fanden zuerst für meine 
Mutter ein neues Heim. So war ich klein 
und allein bei den vielen Hunden in den 
großen Käfigen. Ich kam dann zu einer 
Gastfamilie in Deutschland. Die waren 
sehr nett, und nach einiger Zeit fühlte 
ich mich sehr wohl. Meine Kumpels ha-
ben mir Einiges beigebracht. Ich hatte 
noch große Angst vor Menschen, beson-
ders vor schwarzgekleideten Männern. 
Schnelle Bewegungen, lauter Krach lie-
ßen mich erschrecken. Enge oder wenn 
Vieles gleichzeitig passierte war sehr 
herausfordernd für mich. Leider konnte 
ich da nicht für immer bleiben. Das Ru-
del bestand schon aus so vielen Hunden, 
Pferden und Menschen.

Dann holte Tina mich nach Berlin. Wieder 
Autofahrt, Stress und neue Umgebung. 
Aber sie war sehr ruhig, gab mir Zeit und 
Sicherheit. Nach einer Weile fühlte ich 
mich bei ihr sehr wohl und wir durch-
forsteten ganz Brandenburg. Manchmal 
hatte ich noch Angst und war schreckhaft. 
Das hat sich auch bis heute nicht gelegt. 
Es gibt gute und schlechte Tage. Ich fin-
de, dass mich nicht jede*r anfassen muss, 
wenn ich nicht will.

Vor ein paar Monaten bin ich mit Tina in 
ihre Heimat zurückgezogen. Ein Paradies. 
Ich bin Teil eines großen Rudels und habe 
Freunde mit zwei und vier Beinen gefun-
den. Wir leben in einem Haus mit großem 
Garten. Ich kann dort frei toben und bud-
deln. Aber was ist Heimat? Nach Rumäni-
en will ich nicht zurück.

Dann ging ich mit Tina auf Bullireise. Dä-
nemark, Schweden, Norwegen bis zum 
Nordkap und über Finnland zurück. Der 
Bulli war gepackt. Lieblingsfressen, die 
besten Leckerli und alles, was ich brauch-
te. Ich konnte mich auf Tina verlassen, 
egal was kommen würde. Abschied.

PEPPERSReisen

Insel Romo

ganz durchnässt
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In Dänemark war es noch sehr warm im 
Bulli. Ich saß fein angeschnallt, bei kühler 
Belüftung auf dem Beifahrersitz und be-
obachtete die Umgebung.

Weite, bunte Wiesen und feine Städtchen 
fanden wir. Tina fand sie bezaubernd, 
aber mir machten Marktplätze und kleine 
Gassen Angst. Ich legte die Ohren an und 
nahm den Schwanz runter. Tina erkannte 
das und fuhr mit mir raus ans Meer. Es gibt 
mir Sicherheit, wenn ich merke, dass Tina 
mich versteht. 

Insel Rømø, das waren weite, große 
Strände mit feinstem Sand. Was bin ich 
gerannt und gesprungen. Das Meer und 
die Wellen musste ich erstmal mit Tina 
beobachten. 

Über eine riesengroße Brücke, die sich 
wie eine Schlange übers Meer zog, ka-
men wir nach Malmö in Schweden. Zwei 
Tage Dauerregen. Gemütlichkeit, gutes 
Essen und Kuscheln im Bulli. Gassi muss-
ten wir trotzdem. Tina hat mich dann im-
mer abgerubbelt und gesagt, dass ich 
eine „Schönwetterprinzessin“ sei, aber ich 
habe ein kurzes, dünnes Fell und mein 
Bauch ist fast nackt.

Die nächsten Tage fuhren wir bei Sonne 
durch Schweden. Weite Felder, kleine, 
bezaubernde rote Holzhäuser. Wildgän-
se am Himmel, die sich sammelten und 
in den Süden aufbrachen. Wir fuhren oft 
Stunden am Meer vorbei und wanderten 
zwischen den Dünen am Strand. 

das Kuhgitter

mystische Steine

Auf einer Steilklippe entdeckten wir rie-
sige Steine. Das war spannend. Aber das 
Tollste an diesem Tag war mein Erfolg! 
Auf dem Weg zu den Steinen mussten wir 
über ein Kuhgitter. Das sind Eisenstangen 
mit Löchern. Tina hat es vorgemacht und 
mir ganz viel Zeit zum Schnuppern ge-
geben. Dann ist sie Schritt für Schritt vor 
und ich langsam hinterher. Ich konnte es 
selbst nicht fassen und bin vor Freude im 
Kreis gesprungen. Was nicht alles geht, 
mit viel Ruhe, Vertrauen und Liebe.

Dann kamen wir in tiefe, dunkle Wäl-
der und Moore. Dort spazierten wir über 
Holzwege und sahen Schlangen. Die Ge-
gend wurde einsamer. Die Nächte waren 
dunkler als in Deutschland und es gab 
keine Straßenbeleuchtung. in den Dünen

i love you



Grillen mit Gletscheraussicht
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Wir hatten uns richtig im Bulli eingelebt. 
Fester Schlafplatz, das Fressen war lecker. 
Ich hatte meinen Morgenritus. Fressen, 
Gassi und weiter ging die Reise. Tina ach-
tete auf mich und sorgte für mich. Ich war 
ihre Beifahrerin und schaute mir die Welt 
an. Der Bulli und wir waren uns Heimat.

Norwegen. Wir fuhren durch wunder-
schöne Täler und Bergdörfer. Dann kam 
der große Berg (Geilo). Viele enge Kurven 
machten mich schummrig. Tina war an-
gespannt. Wir schafften es. Oben atmeten 
wir auf, genossen den Ausblick. Der Rück-
weg war auch nicht besser.

Wir fuhren weiter in ein wunderschönes, 
sonniges Tal. Von dort konnten wir Glet-
scher sehen. Wir sprangen aus dem Auto, 
liefen über die Wiese und tobten. Es wurde 
uns richtig warm. Danach suchte ich mir 
ein Sonnenplätzchen im Bulli und schlief. 
Zu meiner absoluten Begeisterung grill-
ten wir abends.

Die traumhafte Atlantikstraße brachte 
uns nach Norden. 

Die Nächte waren so kalt, dass Tina mor-
gens warmes Wasser über mein Fressen 
schüttete. Wir machten die Heizung hoch 
und beobachteten die vorbeilaufende 
Landschaft, die immer karger wurde. 
Nördlicher Polarkreis. Wow, ich war hier. 
Wir machten lange Spaziergänge, aßen 
Leckerchen und fuhren immer geradeaus. 
Abends suchten wir einen Campingplatz 
und kuschelten uns ein. So gingen die 
Tage und Kilometer. Ruhe und Einsamkeit. 
Ich mochte das sehr. Keine Aufregung, 
keine Menschen, außer Tina.

Serpentinen
mutig

Die nächsten Tage Fjorde. Riesige Meerar-
me eingerahmt von Bergen. Wunderschön 
und oft mit Regenbögen. Wir fuhren in Ser-
pentinen an gigantischen Felsenhängen 
vorbei. Wir fanden brausende Wasserfälle 
mit spektakulären Brücken über die ich vor-
sichtig, zusammen mit Tina ging. Ich fühlte 
mich wie eine Königin. So weit weg von zu 
Hause erlebte ich Dinge, die ich mir früher 
nicht hätte vorstellen können. Ich, die klei-
ne Pepper, war ganz schön stark und groß. 
An diesem Abend fiel ich müde, durchge-
froren, aber glücklich in den Schlafsack. Tina 
kuschelte mich liebevoll ein. Ein warmes 
und tiefes Gefühl war um uns. Draußen war 
es ungemütlich, nass und null Grad.

Grillen mit Gletscheraussicht

Fjorde
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Einmal sind wir noch abgebogen und mit 
einer Fähre auf die Lofoten. Da musste ich 
in den Hunderaum mit kleinen Zwingern. 
Gruselig. Aber Tina hatte eine Decke und 
die richtigen Leckerchen und blieb natür-
lich bei mir. Die Lofoten durch Licht und 
Laub golden unglaublich. 

Wieder Richtung Norden. Ich hatte mir die 
Blase erkältet und habe auf den Sitz Pippi 
gemacht. Es tat mir so leid, aber ich konn-
te nicht anders. Tina hat nicht geschimpft, 
nur lieb geguckt, gestreichelt, angehalten 
und wir sind Gassi gegangen. An diesem 
Tag wäre ich gerne in unserem Haus in 
meinem Körbchen gewesen. Wir waren 
weit weg, aber Tina war da.

Letzte Serpentinenstraßen und wir befan-
den uns wieder hoch oben umrandet von 
schneebedeckten Gipfeln und das raue 
Wintermeer an unserer Seite. Und dann 
waren wir wirklich da. Unglaublich. Der 
nördlichste Punkt Europas. Das Nordkap. 
Wunderschön. Es war sehr windig und ich 
musste schauen, dass ich nicht wegfliege. 
Wochen unterwegs gewesen. Vor uns nur 
noch Wasser. In der Nacht zeigten sich in 
meinem Herzen Bilder von zu Hause. Ich 
lag in einem weichen Körbchen vor der 
Heizung oder mit Tina unter der Decke 
auf dem Sofa. Ich bekam lecker Fressen 
und wir spielten im Garten. Was für eine 
schöne Vorstellung. Ich war ein wenig er-
froren und müde von der Reise. 

Tina Lindemann, Diplom-Religionspädagogik und M.A. Sozi-

almanagement, lebt in Langerwehe. Sie arbeitet beim Dachver-

band Gemeindepsychiatrie e.V. als Projektmanagerin zum Auf-

bau einer Digitalen Beratungsplattform und reist mit Pepper. 

www.pepperundtinareisen.de 

Ich hatte gefunden, was ich brauchte. Er-
fahrung, Abenteuer und Heimat. Meine 
Heimat ist Tina. Tinas Heimat ist auch 
meine Heimat und ich bin auch ein wenig 
Tinas Heimat.

Es lagen circa 8.000 km hinter uns und 
3.200 km vor uns. Ab nach Hause. Es ging 
durch Finnmark und Finnland. Wir sahen 
wunderschöne Rentierherden und konn-
ten großartige Spaziergänge an einsa-
men Seen machen. Wer weiß, wann wir 
wieder an solche Orte kommen würden. 
Wir gönnten uns eine warme Hütte mit 
Kamin und finnischer Pizza. In jener Nacht 
wurden es minus 6 Grad und am Morgen 
fielen die ersten Schneeflocken. Winter. 
Vom Nordkap bis in die Heimat brauchten 
wir eine Woche. Mit einem Rucksack vol-
ler Abenteuer, Erfahrungen und dem Wis-
sen, dass Tina meine Heimat ist, kam ich 
in der Heimat an. Heimat kann ein Or t, 
eine Erinnerung, ein warmes Gefühl, 
eine Berührung und vieles mehr sein. 
Manchmal auch etwas, was wir verloren 
haben und suchen.

auf der Fähre

under the Rainbow

HEIMAT 
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Was die Hündin Pepper von Beheimatung 
und Heimat erzählt, beruht auf wahren 
Gegebenheiten. Das Schicksal eines Stra-
ßenhundes hat einiges gemeinsam mit 
Menschen, die unter prekären Verhältnis-
sen aufwachsen und leben müssen. Auch 
sie brauchen Verständnis, Zuwendung, Ge-
duld und Einfühlung in ihre Situation, um 
Vertrauen zu fassen, ihre Traumata bear-
beiten zu können, Freude am Leben zu ge-
winnen und Heimat zu finden. Durch das 
Wissen darum, dass es neben den guten 
auch immer schlechte Tage gibt, haben sie 
ein gutes Gespür für „Heimat“. So stellt Pep-
per fest: „Heimat kann ein Ort, eine Erinne-
rung, ein warmes Gefühl, eine Berührung 
und vieles mehr sein. Manchmal auch et-
was, was wir verloren haben und suchen.“

Es bietet sich an, den Text in Abschnitten 
zu lesen, diese gemeinsam zu besprechen 
und Schlüsselaussagen oder Bilder zu fin-
den, mit denen Pepper ihre Erfahrungen 
beschreibt und veranschaulicht. Die Worte 
können unterstrichen, herausgeschrieben 
oder laut wiederholt werden. Das, was sie 
beim Lesen oder Hören wachrufen, kann 
miteinander ausgetauscht, erspürt oder 
gestaltet werden.

Agnes Wuckelt

ANREGUNGEN ZUR 
ARBEIT MIT DER 

ERZÄHLUNG PEPPERSReisen
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Hier einige Beispiele:

klein und allein

große Angst vor ...

Ruhe, Zeit und 
Sicherheit

L ieblingsfressen, 
Leckerli und alles, 
was ich brauche

Kuscheln und 
Gemütlichkeit 

Rituale

”Meine Heimat 
ist Tina.“

Manchmal fühle ich mich klein und allein, auch wenn ich schon groß bin. 
Dann verstecke ich mich. Dann weine ich. Dann hilft mir … (einander er-
zählen, malen, pantomimisch darstellen)

Dinge, Situationen, Menschen, Tiere können Angst auslösen. Es ist nicht 
schlimm, wenn wir Angst haben. (Angst mit (Finger-)Farben ausdrücken; 
mit farbigen Tüchern arbeiten oder mit Orff-Instrumenten umsetzen, wie 
es ist, wenn die Angst endet)

Mit Angst oder unter Druck können wir nicht gut leben. Menschen und Tiere 
brauchen Ruhe, Zeit und Sicherheit, um selbst ruhig und gelassen zu wer-
den (Stillübungen; Fantasiereisen; Vertrauensübungen; Zeit verschenken)

Der Genuss guter Speisen und Getränke sorgt dafür, dass es uns sowohl 
körperlich als auch seelisch gut geht. Bestimmte Gerichte erinnern an 
schöne Momente, an Menschen, an die Kindheit, an Familienfeiern oder 
Feiern mit Freund*innen (Lieblingsgerichte aufschreiben; fotografieren; 
Rezepte austauschen; gemeinsam kochen und essen)

Das sog. Kuschel- oder Bindungshormon (Oxytocin) spielt eine zentrale Rol-
le, wenn es um unser Wohlbefinden geht. Es wird vor allem bei menschlicher 
Nähe und auch durch das Streicheln von Tieren gebildet. (Fotos betrachten 
und gemütliche Situationen erinnern; wenn möglich, einander streicheln, um-
armen; es sich einfach gemütlich machen; sich darüber austauschen, was es 
zur eigenen Gemütlichkeit braucht, bzw. es anderen gemütlich zu machen)

Rituale schaffen Geborgenheit (Rituale, die das Ankommen im Klassenzimmer 
gelingen lassen; die zu einem guten Verlauf des Unterrichts beitragen; Rituale 
überprüfen, ob sie auch geeignet sind, sich zu beheimaten; mit Emojis arbeiten)

Pepper stellt fest, dass Tina ein wichtiger Teil ihrer Heimat ist, ja selbst Hei-
mat ist. Menschen, Personen, Tiere … die mir Heimat sind, benennen, sich 
an sie erinnern: ein Heimat-Album anlegen (Papierfotos; digitale Fotos); 
ein Leporello anfertigen; Fotos / Bilder von Personen oder Tieren in ein 
Wimmelbild eines Ortes / einer Stadt einkleben (im Internet finden sich 
kostenlose Vorlagen); ein Bild für die Person, die mir in besonderer Weise 
Heimat ist, malen oder ihr eine Karte gestalten, einen Brief schreiben.

Schließlich könnte die Lerngruppe Pepper eine Art Feedback geben: Sie kann ihr schreiben, 
ihr etwas malen und sie zu weiteren Heimat-Entdeckungen ermutigen; ihr Tipps geben, wie 
sie ihre schlechten Tage bewältigen und wie sie die schönen Tage genießen kann.



DIE HANDTASCHE VON 
MUTTER PAULINE ODER: 
DOPPELTE ANSPRÜCHE AUF LIEBE

Gut 170 Jahre ist es her, dass Pauline 
von Mallinckrodt (1817-1881) die 
Betreuung und Erziehung blinder, 

unversorgter und verwahrloster Menschen 
sowie die Mädchen- und Frauenbildung zu 
ihrem Herzensanliegen erklärt. Motivation 
ist ihr Glaube und die Erkenntnis, dass ge-
rade Menschen am Rand der Gesellschaft 
Zuwendung und Beheimatung brauchen. Sie 
richtet ihr Leben konsequent am Evangeli-
um und seiner heilenden Botschaft aus; dar-
aus schöpft sie den Aufruf und die Kraft, den 
sozialen und geistig-geistlichen Nöten ihrer 
Zeit zu begegnen. 

Ein besonderer Blick für blinde Kinder

Ihre Vorstellung, dass sich dies am besten 
als Mitglied einer Ordensgemeinschaft 
umsetzen lässt, wird enttäuscht: Es findet 
sich kein Orden, der sich der Betreuung 
und Beschulung von blinden, behinderten 
und verwahrlosten Kindern annimmt. So 
gründet Pauline von Mallinckrodt 1849 in 
Paderborn die „Kongregation der Schwes-
tern der Christlichen Liebe“, die schnell 
unglaublichen Zulauf erfährt. In rascher 
Folge entstehen Waisenhäuser mit eige-
nen Schulen, Volksschulen, „Verwahrschu-
len“ für die Tagesbetreuung und Höhere 
Töchterschulen, alle unterhalten von der 
Schwestern-Kongregation. 

Agnes Wuckelt

Pauline von Mallinckrodt setzt sich enga-
giert ein für eine gute fachliche Ausbil-
dung der Schwestern, die sogar an öffent-
lichen Schulen unterrichten. Aus diesen 
Anfängen in Westfalen entwickelt sich 
bald eine nationale und internationale 
Bewegung, die bis heute existiert.

Auch gegen Widerstände

Mit großem Einfallsreichtum und Einfüh-
lungsvermögen versetzt sich „Mutter Pau-
line“ in die Lage der Menschen, die auf-
grund von Behinderung, Armut oder ihres 
Geschlechts nur unzureichende Möglich-
keiten haben, vom Rand in die Mitte der 
Gesellschaft zu gelangen. Mit Mut und 
Gerechtigkeitssinn nimmt sie dafür auch 
kulturpolitische Auseinandersetzungen 
zwischen Staat und Kirche in Kauf, wagt 
sie Neues selbst gegen Widerstände. Sie 
setzt ihr Vermögen ein für den Kauf von 
Grundstücken und Häusern für die Ein-
richtung von „Blindenanstalten“. Sie bie-
ten den Kindern Heimat; darin wohnen 
sie, werden „in ganz guter Qualität“ mit 
Nahrung versorgt und beschult. Mutter 
Paulines „ganzes Herz hängt an den Kin-
dern“, so dass sie „zu jedem Opfer bereit“ 
ist, um ihnen diese Heimat schenken zu 
können.18 Nicht nur um eine gute Grund-
versorgung und schulische Bildung küm-
mert sich Mutter Pauline; 
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18 _  Käthe Sander-Wietfeld: Pauline von Mallinckrodt. Ein Lebensbild 
nach ihren Briefen und Aufzeichnungen, Paderborn 1985, 43. 
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auch die Fröhlichkeit der Kinder liegt ihr 
am Herzen. Die Einrichtung in Paderborn 
etwa liegt in einem großen Garten; im 
Sommer werden Ausflüge in die Umge-
bung und auch größere Fahrten zur Erho-
lung unternommen.

Noch heute befindet sich das Mutterhaus 
der „Schwestern der Christlichen Liebe“ in 
Paderborn. Dort kann die Gedenkstätte 
der 1985 selig gesprochenen Pauline von 
Mallinckrodt besucht werden. In ihr be-
finden sich das Wohn- und Schlafzimmer, 
in dem sie auch verstorben ist, sowie per-
sönliche Gegenstände.19 In einer der Vi-
trinen ist auch eine korbförmige Handta-
sche zu sehen, die als ihr „Markenzeichen“ 
bezeichnet werden kann. 

Immer dabei: die „Handtasche“ 

Auf dem einzigen Foto, das die „Schwes-
tern der Christlichen Liebe“ von ihr besit-
zen, ist Pauline von Mallinckrodt mit dem 
Körbchen zu sehen, das sie als Handta-
sche nutzte. Frau und Handtasche gehö-
ren auch heute noch zusammen. Darin 
findet sich das Nötigste für unterwegs. 
Mütter und Großmütter oder auch Erzie-
her*innen und Lehrkräfte sind überdies 
„für alle Fälle“ ausgestattet: Feuchttücher, 
Pflaster, Desinfektionsmittel, etwas zur 
Beruhigung … 

Was verstaut eine Ordensfrau in einer ge-
räumigen Handtasche? Bibel, Gebetbuch, 
Rosenkranz, Taschentuch? Und Mutter 
Pauline? Wohl dies, aber noch mehr. Es ist 
überliefert, dass sie stets eine besondere 
Überraschung aus ihrem Körbchen zau-
berte, etwas damals Nicht-Alltägliches, 
etwa eine Orange oder eine Tafel Schoko-
lade. Als konkretes Zeichen ihrer Zuwen-
dung und Wertschätzung, ihrer Liebe zu 
den Menschen am Rand, den Nichtbeach-
teten, den Ausgegrenzten. Aber auch als 
Ausdruck ihrer Liebe, Fürsorge und Aner-
kennung für die Schwestern in ihrer Kon-
gregation, die sich wie sie für die ihnen 
Anvertrauten engagierten. 

19 _  https://www.sccp.de/index.php/de/gruenderin/museum
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Nur ein Stück Schokolade?

„Hast du mir was mitgebracht?“ Eine Fra-
ge von Kindern an Besucher*innen, zumal 
wenn es sich um Verwandte oder gute Be-
kannte handelt, auch mal verbunden mit 
dem heimlichen Blick in die Handtasche. 
Umgekehrt eine Geste, die Gäste ihrer-
seits pflegen, wenn sie zu Besuch kom-
men. „Du musst mir doch nichts mitbrin-
gen“, eine Redewendung, die oft gehört 
und genutzt wird. Und dennoch: Das Mit-
bringsel steht für Vieles, was Menschen 
brauchen, um spüren zu können, dass sie 
geschätzt, erwünscht, beachtet und an-
erkannt sind und Heimat finden können. 
Wenn das Mitgebrachte mit Bedacht und 
Wissen um die kleinen und großen Sehn-
süchte und Bedürfnisse des Gegenübers 
ausgewählt wird, kann es Beleg für die Fä-
higkeit sein, den und die andere in seiner 
und ihrer Einzigartigkeit wahrzunehmen. 
Der Genuss, den die mitgebrachte Scho-
kolade schafft, wirkt dann tiefer. Er macht 
Geschmack an der Beziehung. 
Mutter Pauline bringt es so ins Wort: Die 
Kinder „mögen es wissen und merken, 
dass es eine Lust ist, bei ihnen zu sein“. 
„Alle, die äußerlich und innerlich verwor-
fen sind, sollen doppelte Ansprüche auf 
meine Liebe haben, seien es Greise oder 
Kinder, Blinde oder Sehende, Gesunde 
oder Kranke.“ 20 

Zu guter Letzt: 
Impulse für die eigene Handtasche

Es gibt viele Möglichkeiten, die eigene 
Handtasche (sei sie real oder ideell) so 
zu bestücken, dass ihr Inhalt für andere 
förderlich ist und ihnen das gute Gefühl 
des Anerkanntseins und Erwünschtseins 
vermittelt. Es lohnt sich, eine Liste anzu-
fertigen auf der all das vermerkt ist, was 
die konkrete Lerngruppe oder Klasse, die 
Kinder- und Jugendgruppe in der Ge-
meinde und darin einzelne wissen und 
merken lässt, „dass es eine Lust ist, bei 
ihnen zu sein“ und eine Lust, in dieser 
Gruppe zu sein.

Auch innerhalb der Gruppe in Schule oder 
Gemeinde kann angeregt werden, einen 
„Handtaschen-Vorrat“ anzulegen: für Zei-
ten, in denen der Zusammenhalt schwin-
det oder in denen deutlich wird, dass die 
eine oder der andere an den Rand ge-
drängt oder sogar rausgedrängt wurde. 

Und schließlich kann es hilfreich sein, 
für sich selbst etwas einzustecken, 
wenn es im Leben einsam wird, wenn 
es scheinbar keinen Ausweg gibt, wenn 
das Herz schwer ist. Zum Beispiel ein Er-
innerungsstück an schöne Zeiten, das 
Bilder, Geschmack und Düfte und alles 
Schöne im Innern wachruft – als kleines 
Stück Heimat. 

20 _  In: Faltblatt „Pauline von Mallinckrodt 1817-1881, hg. von 
der Kongregation der Schwestern der Christlichen Liebe, o. J.

Prof’in Dr. Agnes Wuckelt lehrte bis 2015 an der Katholischen 

Hochschule NRW Religionspädagogik; jetzt ist sie freiberuflich 

als Autorin und Referentin tätig.



FUNDSACHEN

Es gibt sie schon länger die Internetseite taub-und-katholisch.de . Natürlich 
ist diese Seite in erster Linie für schwerhörige und gehörlose Menschen. Sie 
liefert aber gleichzeitig viele Möglichkeiten, sich in die Kommunikation von 
diesen Menschen hineinzudenken und Brücken zu bauen:

- Zahlreiche Bibelstellen als Gebärdenvideos
- Ein Gebärdenlexikon religiöser Begrifflichkeiten mit Video 
- Grundgebete und Gebete mit Gebärden

Und vieles mehr…  v.a. in der Kategorie „Materialien“ 

LESENSWERTES AUS DEM NETZ

Hier stellen wir Ihnen lesenswerte Informationen und Anregungen aus den Medien 
rund um den Bereich der Inklusion vor. Was finden Sie lesenswert? Schicken Sie uns 
Ihre persönlichen Fundsachen an  info@katecheten-verein.de

Die Katholische Erwachsenen-Bildung (KEB) im Bistum Lim-
burg hat eine ganze Reihe interessanter Bildungs-Angebote in 
Leichter Sprache. Die Internetseite lautet: 
https://www.leichte-sprache.online

Als Beispiel seien genannt: „52 Impulskarten zum Thema Nach-
haltigkeit“, die über die website bezogen werden können. 
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Inklusive Religionspädagogik der Vielfalt – Das Buch 

Auf der Internetseite inrev.de findet sich Wissenswertes, Nützliches und 
Praktisches für eine Religionspädagogik, die die Vielfalt der Schüler*in-
nen, Studierenden und Lehrenden anerkennt und als Selbstverständ-
lichkeit versteht.

Einige dieser Erkenntnisse wurden zu einem Buch zusammengefasst:
Thorsten Knauth, Rainer Möller, Annebelle Pithan (Hg.): Inklusive Religions-
pädagogik der Vielfalt. Konzeptionelle Grundlagen und didaktische Konkre-
tionen, Waxmann, Münster 2020
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